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Der erste zusammenfassende ÖKW.-Bericht über den Kampf im Osten:

Millionenheere der Sowjets 
sind zerschlagen

Bisher insgesamt 895.000 Gefangene 
13.145 Panzer, 10.388 Geschütze und 9.082 Flugzeuge 

erobert oder vernichtet
Nach einer Pause des Schweigens, die das deutsche 

Volk mit hoffnungsfroher Zuversicht hinnahm, die ver­
bündeten plutokratisch-bolschewistischen Gegner aber mit 
einer F lut phantastischer Lügen ausfüllten, gibt das 
Oberkommando der Wehrmacht aus dem Führer-Haupt­
quartier die bisher erzieltenErfolge in ihrer ganzen über-' 
wältigenden Größe bekannt. Voll Stolz und Freude wird 
jeder Deutsche sich gestehen, daß seine Erwartungen, seien 
sie im Vertrauen auf unsere unvergleichliche Wehrmacht 
auch aufs höchste gespannt gewesen, durch die Tatsachen 
noch übertroffen werden. «

A u s  Gern F  ü k> r e r - H a u p t q u  a r  t i c 'i. 6. A u g u s t .
D as Oberkommando der Wehrmacht gibt besannt:
Wie aus zahlreichen Nachrichten hervorgeht, besitzt die 

sowjetische Führung kein zuverlässiges B ild mehr von der Lage 
ihrer eigenen Front. Beim Festhalten am Grundsatz der unbeding­
ten W ahrheit w ar für die deutsche Berichterstattung daher größte 
Zurückhaltung geboten, wenn sie dem Gegner nicht wertvolle Aus­
schlüsse geben wollte. Der berechtigte Wunsch des deutschen Volkes, 
täglich über den V erlauf der Operationen unterrichtet zu werden, 
mußte dem gegenüber zurücktreten. J a  es mußte selbst in Kauf 
genommen werden, daß in der Heimat falsche Vorstellungen auf­
kamen, und das feindliche Ausland irreführende Gerüchte au s­
streute.

Nunmehr ist der Zeitpunkt gekommen, der es angesichts der 
Einleitung neuer Operationen ermöglicht, Aufschluß über den Ab­
lauf und das Ergebnis des gewaltigen R ingens zu geben, das 
mit dem Durchbruch durch die S talin-L inie begonnen hat. Zw i­
schen Schwarzem Meer und Finnischem Meerbusen ergab das Ge­
lände und die eigene Zielsetzung, daß dieser Durchbruch an drei 
entscheidenden Stellen erzwungen wurde: s ü d l i c h  d e r  P r i -  
p e t f ü m p f e ,  i n  d e r  R i c h t u n g  a u f  S m o l e n s k  u n d  
s ü d l i c h  d e s  P e i p u s s e e s .

I n  den drei nachfolgenden zusammenfassenden Meldungen wird 
der Kampf der hierbei eingesetzten Kräftegruppen geschildert, in 
der abschließenden vierten M eldung das Gesamtergebnis dieser 
Operationen gewürdigt. Die Operationen an der finnischen F ron t 
und der Kampf der Kriegsmarine müssen einer späteren Bericht­
erstattung vorbehalten bleiben.

Der Vormarsch in den Ostseeländern
Nachdem die Düna zwischen Dünaburg und Riga in schweren 

Kämpfen bezwungen und Lettland vom Feind gesäubert w ar, stand 
die Heeresgruppe des Eeneralfeldmarschall Ritter von Leeb vor 
der Ausgabe, die entlang der lettisch-sowjetischen Grenze laufende 
S talm -L m ie zu durchbrechen und gleichzeitig die in Estland stehen­
den Kräfte der sowjetischen Armee zu schlagen. I n  kühnem An­
sturm gelang es der unter Führung des Generalobersten Busch 
stehenden Armee uud der in ihrem Abschnitt kämpfenden Panzer­
gruppe des Generalobersten Höppner, die stark ausgebauten uud 
zäh verteidigten Stellungen südlich des Peipussees zu durchbrechen. 
Ostrow, Porchow und Pleskau fielen nach kurzem, hartem Kampf. 
D am it w ar die Voraussetzung geschaffen, um nach Norden einzu­
drehen und den Angriff in Richtung Leningrad einzuleiten. Trotz 
schwierigsten Wegverhältnissen, erbitterter Gegenwehr und größter 
Beanspruchung der Truppe konnte der linke F lügel der zwischen 
Jlmensee uud Peipussee vorgehenden Kräfte bis dicht vor N arw a 
vorgetrieben werden, um die Landbrücke zwischen Peipussee und 
Finnischem Meerbusen zu sperren.

Die in  Estland operierende Armee des Generalobersten von 
Küchler nahm zunächst die stark umkämpften Städte Dorpat, Fel- 
l ,n  und Pernau. schlug in zahlreichen heftigen Einzelgefechten die 
feindlichen Divisionen und warf sie über Taps hinaus nach Nor- 
den zurück. Noch sind die Operationen dieser Heeresgruppe nicht 
abgeschlossen, trotzdem würden in diesem Kampfabschnitt bereits 

E h r  a ls  35.000 Gefangene gemacht, 355 Panzerkampswagen. 
655 Geschütze erbeutet oder vernichtet. An diesen Erfolgen hat die 
Luftflotte des Generalobersten Keller hervorragenden Anteil. Sie 
9?* *n Kampfabschnitt 771 Flugzeuge des Gegners abge-
schossen ober am Boden vernichtet.

Durchbruch zur Umfassungsschlacht
Auf dem Südflügel hatte die unter dem Oberbefehl des Gene­

ralfeldmarschalls von Rundstedt stehende Heeresgruppe von A n­

fang an besonders schwierige Gelände- und W itterungsvcrhältnisfc 
und einen zahlenmäßig stark überlegenen Feind zu überwinden. 
I n  langwierigem schwerstem frontalen Ringen mußten die A r­
meen des General der Infanterie von Stülpnagel und des Gencral- 
feldmarschalls von Reichenau, unterstützt durch die Panzergruppe 
des Generalobersten von Kleist sich oorwärtskämpsen, bis es ge­
lang, den Gegner zum Weichen zu bringen und einen Stoßkeil 
übet Schitomir b is vor die Tore von Kiew vorzutreiben. M it die­
sem weit in den Rücken der Stalin-Linie führenden Durchbruch 
wurde es möglich, in breiter F ront zwischen Dnjestr und Dnjepr 
nach Süden einzudrehen, die Rückzugsoerbindungen des Feindes 
abzuschneiden und die llmfassungsschlacht einzuleiten, die zur Zeit 
in vollem Gange ist.

I n  diesen für den Gegner überaus verlustreichen Kämpfen ha­
ben ungarische uud slowakische Verbände, die im treuer Waffen­
brüderschaft Schulter an Schulter mit der deutschen Wehrmacht 
standen, hervorragenden Anteil. Gleichzeitig mit dieser Operation 
haben die unter dem Oberbefehl des Generals Antonescu stehen­
den deutsch-rumänischen Verbände den stark verteidigten P ru th  be­
zwungen und Bessarabien trotz heftigster Gegenwehr und ungang­
barstem Gelände vom Feinde befreit. Danach wurde die aus deut­
schen und rumänischen Korps bestehende Armee des Generalober­
sten R itte r von Schobert über den mittleren Dnjestr nach Nord­
osten angesetzt, um die Verbindung mit den von Norden kommen­
den Kräften herzustellen.

Die bisherige Zählung in diesem Kampfabschnitt ergibt mehr 
a ls  150.000 Gefangene, 1.970 Panzerkampswagen und 2.190 Ge­
schütze.

Die Luftflotte des Generalobersten Löhr ist an dem erfolg­
reichen V erlauf dieser Operationen hervorragend beteiligt. Sie hat 
hierbei 980 Flugzeuge der Sowjetluftwaffe abgeschossen oder auf 
dem Boden vernichtet.

Der Sieg von Smolensk
I n  der M itte  der Ostfront hat die Heeresgruppe des Eeneral- 

feldmarschalls von Bock die große Schlacht von Smolensk siegreich 
zu Ende geschlagen. Raum , Zeit und Härte des Kampfes geben 
ihr in der unerbittlichen Folge von Vernichtungsschlägen gegen 
die bolschewistische Wehrmacht das geschichtlich einzigartige Ge­
präge. I n  fast vierwöchigem Ringen haben die Armeen des Gene­
ralfeldmarschalls von Kluge, des Generalobersten S trau ß  und 
des Generalobersten Freiherrn von Weichs sowie die Panzergrup­
pen unter Generaloberst Euderian und Generaloberst Hoth dem 
Feind ungeheuer blutige Verluste beigebracht. R und 310.000 Ge­
fangene fielen hierbei in unsere Hand. 3.205 Panzerkampfwagen,

3.120 Geschütze und unübersehbares sonstiges K riegsm aterial 
wurden erbeutet oder vernichtet.

Die Luftslotte des Eeneralfeldmarfchalls Kesselring hat an 
diesem Sieg entscheidenden Anteil. Die Sowjetluftwaffe verlöt in 
diesem Kampfabschnitt 1.098 Flugzeuge. Der V erlauf dieser 
Schlacht im einzelnen wird im Wehrmachtsbericht vom 7. ds. n ä ­
her geschildert werden.

Vernichtete Millionenheere
M it den in den heutigen Sonderberichten bekanntgegebenen 

zahlenmäßigen Erfolgen unserer Ostfront haben sich die im W ehr­
machtsbericht vom 11. J u l i  gemeldeten Gesamtzahlen von 400.000 
Gefangenen, 7.615 Panzerkampfwagen, 4.423 Geschützen und 6.233 
Flugzeugen erhöht auf insgesamt

8954)00 Gefangene 
13.145 Panzerkampfwagen 
10.388 Geschütze und 

9.082 Flugzeuge
Erfolge find damit errungen, die die kühnsten eigenen E rw ar­

tungen weit übertreffen. Sie sind in ihrem ganzen Umfang nur 
richtig zu werten, wenn man berücksichtigt, daß die blutigen Ver­
luste dieses überaus zäh und verbissen kämpfenden Gegners ei« 
Vielfaches der Eefangenenzahlen betragen.

Die Verbände des Heeres, der W affen-SS. und der Luftwaffe 
haben gegenüber diesem bisher härtesten Gegner an Tapferkeit und 
Ausdauer fast übermenschliches geleistet. Der Überlegenheit der 
deutschen Führung, der unübertrefflichen Güte der Waffen, der 
hervorragenden A usbildung und Kampferfahrung der Truppen, 
vor allem aber dem Heldentum des deutschen Soldaten und seiner 
Waffengesährten ist es zu verdanken, daß die gewaltig gerüstete 
Sowjetwehrmacht zerschlagen werden konnte.

Hervorzuheben sind die Marschleistungen der Infanteriedivisio­
nen, die unter Einrechnung der Eefechtshewegungen teilweise weit 
über 1000 Kilometer zurückgelegt haben. Die gesamten Operatio­
nen in diesem Ausmaß sind n u r auf der Grundlage einer hervor­
ragenden Organisation des Nachrichtendienstes und der rückwär­
tigen Verbindungen möglich gewesen sowie auf Grund der T at­
sache, daß es gelungen ist, schon heute das Eisenbahnnetz des be­
setzten feindlichen Gebietes fast in  vollem Umfang bis dicht hinter 
die Kampfzone wiederherzustellen.

Im  Bewußtsein ihrer Überlegenheit und in der Gewißheit des 
Endsieges steht die deutsche Wehrmacht bereit, um nunmehr in 
einem neuen Operationsabschnltt den Bernichtungskampf fortzu­
setzen, den sie m it einer Reihe größter Siege begonnen hat.

D a s  O b e r k o m m a n d o  d e r  W e h r m a c h t  g i b t  b e k a n n t :

Erweiterung des Durchbruchs
Kriegsmarine und Luftwaffe versenkten im Monat Juli

407.600 BRT.
Tiefer Vorstoß in der Ukraine

A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  31.  J u l i .
Bei der Verfolgung der in der Ukraine geschlagenen Sow jet­

armeen stießen deutsche Kräfte tief in die feindlichen Rückzugs­
bewegungen hinein. Die Einschließung des Feindes ostw ärts 
Smolensk wurde weiter verengt. Die in Estland kämpfenden Ver­
bände warfen den Gegner nach Norden zurück. Kampfflugzeuge 
belegten in der vergangenen Nacht militärische Ziele in Moskau 
sowie den Eisenbahnknotenpunkt O rel wirksam mit Bomben.

Unterseeboote verfolgten die zersprengten Reste des im Atlantik 
angegriffenen Geleitzuges und versenkten fünf weitere bewaffnete 
Handelsschiffe von zusammen 24.000 B R T . Die Gesamtverluste 
des Feindes durch diese Operationen haben sich damit auf 140.500

Im  Kampf gegen England beschädigte die Luftwaffe durch 
Bombenwurf ein großes Handelsschiff ostwärts Lomesstoff schwer.
Weitere Bombenangriffe erfolgten in der letzten Nacht auf F lu g ­
plätze im Südosten und Südwesten der Insel.

Der Angriffsversuch von rund 40 britischen Flugzeugen, die 
von einem Flugzeugträger im nördlichen Eismeer gegen den Ha-

D i e  h e u t i g e  F o l g e  ist 1 0  S e i t e n  s tark

fen Kirkenes gestartet waren, wurde vereitelt. Der Feind ver­
lor hierbei in Luftkämpfen 23 Flugzeuge, durch Flakartillerie und 
M arineartillerie 5 Flugzeuge.

Über der Deutschen Sucht schossen Jagdflugzeuge aus einem 
Verband von 8 englischen Bombern 5 Flugzeuge ab. M arine­
artillerie brachte zwei, ein Räum boot ein britisches Kam pfflug­
zeug zum Absturz.

An einigen Orten Westdeutschlands warfen britische Flugzeuge 
in der vergangenen Nacht Spreng- und Brandbomben. Die Z i­
vilbevölkerung hatte einige Verluste an Toten und Verletzten.

Militärische Anlagen in Moskau erneut bombardiert
A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  1. A u g u s t .

Die Kämpfe an der Ostfront nehmen ihren unverändert günsti­
gen Verlauf. Kampfflugzeuge bombardierten in der letzten Nacht 
militärische Anlagen in Moskau.

Im  Seegebiet um England versenkte die Luftwaffe einen Frach­
ter von 3.000 B R T . und beschädigte zwei größere Schiffe. Kampf­
flugzeuge bombardierten in der vergangenen Nacht mit guter 
Wirkung Hasenanlagen an der britischen Ost- und Südküste sowie



Seite 2 » Bo t e  v o n  der  9  b b s“ Freitag den 8. August 1941
Flugplätze in Südengland. M inenräumboote schossen im Kanal 
v-er britische Jagdflugzeuge ad.

Militärische Anlagen am Suez-Kanal wurden auch in der 
Jfocht zum 1. August von deutschen Kampfflugzeugen angegriffen.

Der Feind flog weder bei Tag noch in der Nacht in das Reichs­
gebiet ein.

Grotze Vernichtungsschlacht 250 Kilometer südlich Kiew
A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  2. A u g ust .

.. 2n der Ukraine find schnelle deutsche Verbände tief in die 
Ruckzugsbewegungen des Feindes gestotzen. Im  Raum e 250 K ilo­
meter südlich Kiew ist eine weitere grotze Vernichtungsschlacht im 
Gange.

Die ostwärts Smolensk eingeschlossenen sowjetischen Divisionen 
wurden noch mehr zusammengedrängt.

Kampfflugzeuge bombardierten in der letzten Nacht m it guter 
Wirkung Versorgungsbetriebe und militärische Anlagen in M o s­
kau sowie wichtige Eisenbahnknotenpunkte an der oberen W olga 
und in der südlichen Ukraine.

I m  Kampf gegen Großbritannien versenkte die Luftwaffe in 
der letzten Nacht vor der schottischen Oftküste zwei Handelsschiffe, 
darunter einen Tanker, m it zusammen 16.000 V RT. und beschä­
digte einen Frachter sowie ein Vorpostenboot. Weitere wirksame 
Luftangriffe richteten sich gegen Hafenanlagen an der Ostküste 
Schottlands und Südwestenglands sowie gegen einen Flugplatz.

Flugzeuge, die bei Tage zur bewaffneten Aufklärung eingesetzt 
waren, trafen ostwärts der Färöer-Inseln  ein grötzeres Handels­
schiff schwer und erzielten Bombenvolltreffer in Barackenlagern bei 
H oly-Jsland. Ein Vorpoftenboot schotz ein britisches Kampfflug­
zeug ab.

Der Feind flog weder bei Tage noch bei Nacht in das Reichs­
gebiet ein.

10.000 Gefangene am Peipus-See
A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  3. A u g u s t .

Bei der Vernichtung feindlicher Verbände westlich des Peipus- 
Sees wurden rund 10.000 M ann gefangen genommen sowie zahl­
reiche Panzerkampfwagen, Geschütze und anderes Kriegsgerät er­
beutet. An den übrigen Teilen der Ostfront verlaufen die Ope­
rationen erfolgreich. Stärkere Kampffliegeroerbände bombardier­
ten in der letzten Nacht m it guter W irkung militärische Anlagen 
in Moskau.

I m  Kampf gegen die britische Versorgungsschisfahrt w ar die 
Luftwaffe am gestrigen Tage und in der letzten Nacht besonders 
erfolgreich. S ie  vernichtete au s  stark gesicherten Geleitzügen vor 
der britischen Ostküste sechs Handelsschiffe, darunter zwei Tanker 
mit zusammen 40.000 B R T . und beschädigten einen gröheren 
Frachter schwer. Bei den Färöer-Inse ln  wurde ein Handelsschiff 
in B rand geworfen.

Erfolgreiche Angriffe deutscher Kampfflugzeuge richteten sich 
in der letzten Nacht gegen verschiedene Flugplätze auf der b riti­
schen Insel.

Vor der holländischen Küste schossen zwei Hafenschutzboote je 
ein britisches Kampfflugzeug ab.

Der britische Flottenstützpunkt Alexandria wurde in der Nacht 
zum 2. August von deutschen Kampfflugzeugen bombardiert.

Britische Kampfflugzeuge warfen in der letzten Nacht an eini­
gen Orten Nordwest- und Norddeutschlands eine geringe Z ahl von 
Spreng- und Brandbomben. Schwache Kräfte drangen bis B er­
lin vor. Infolge der Flakabwehr konnten nur einzelne Flugzeuge 
den Stadtkern erreichen. Die Zivilbevölkerung hatte einige Ver­
luste. Drei britische Kampfflugzeuge wurden abgeschossen.

Die Masse der ostwärts Smolensk eingeschlossenen 
Sowjetkräfte vernichtet v

A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  4. A u g u s t .
Auf dem Umfassungsflügel in der Ukraine haben schnelle 

deutsche und ungarische Verbände lebenswichtige Eisenbahnverbin­
dungen des Feindes abgeschnitten. Die Masse der ostwärts S m o­
lensk eingeschlossenen Kräfte der Sowjetwehrmacht ist nunmehr 
vernichtet. Der Rest steht vor der Auflösung.

Kampfflugzeuge bombardierten in der letzten Nacht Versor- 
gungs- und Rüstungsbetriebe in M oskau und einen wichtigen 
Verkehrsknotenpunkt im Quellgebiet der Düna.

SowietlMtolMften als spionase- und Mörderzentrulen
S en sation elle  Funde in Berlin und Paris

B e r l i n ,  5. A u g u st.
Schon wenige Tage nach Ausbruch der Feindseligkeiten zwi­

schen Deutschland und Sowjetrußland erhielt die Reichsregierung 
K enntnis davon, daß die Sowjetregierung eine Durchsuchung der 
deutschen Botschaft in Moskau unm ittelbar nach der Abreise der 
deutschen diplomatischen Vertretung vorgenommen hatte. A us 
diesem Grund haben die zuständiaxn deutschen Stellen eine Un­
tersuchung der ehemaligen sowjetischen Botschaft in P a r i s  und 
B e r l i n  durchgeführt. D as Ergebnis der Untersuchung des Ge­
bäudes der ehemaligen sowjetischen Botschaft in P a r is , das zu­
letzt a ls  Konsulat verwendet wurde, ist um so aufschlußreicher, 
wenn man berücksichtigt, daß die M itglieder der Konsulate zeitlich 
in der Lage waren, in aller Ruhe alles wichtige Aktenmaterial 
zu vernichten.

Die Besichtigung gewährte einen aufschlußreichen Einblick in 
die Spionage- und Sabotagetätigkeit der G PU . in fremden L än­
dern und bestätigt erneut, daß die diplomatischen Vertretungen der 
Sow jetunion a ls  Außenstellen der Kom intern die Zentralen 
kriegshetzerischer und revolutionärer Umtriebe in den einzelnen 
Ländern sind.

Der vollkommen isolierte Flügel der Botschaft, in welchem sich 
die Diensträume der GPU. befanden, kann nu r a ls  technisch raf­
finiertest ausgestattete Verbrecher- und Mörverwerkstatt bezeichnet 
werden. Die Zugänge zu diesen ausgedehnten Räumlichkeiten sind 
einzeln durch schwere Panzertüren gesichert, so daß eine Öffnung 
dieser Räum e unter Einsatz technischer Spezialgeräte mehrere 
Stunden in Anspruch nahm.

Schalldichte M auern, schwere, elektrisch zu bedienende Panzer­
türen, getarnte Beobachtungsluken uns Schießscharten zu den 
Gängen und einzelnen Zimmern sowie a ls  Kernstück ein elektri­
scher Verbrennungsofen mit einer Wanne zum Zerstückeln der Lei­
chen, bilden außer zahllosen Einbrecherwerkzeugen, Bohrmaschi­
nen, Sauerstoffapparaten, Gasmasken, 20 Handschellen zum Fes­
seln und Giftampullen aller A rt das Inven tar.

Die neben umfangreichem funktechnischem M aterial vorgefun­
denen kompletten Sendeanlagen mit Zubehör und Ersatzteilen, 
darunter transportable Kofferapparate, Morsetaster, Verstärkungs­
anlagen und Hunderte von Radioröhren sowie verschiedenartige 
Empfangsgeräte und Film apparate beweisen, daß der gesamte 
diplomatische und konsularische A pparat der Sow jets in P a r is  
für die Zwecke des Nachrichtendienstes eingerichtet war. Ferner 
wurden Zeitzünder und Zünderteile, Maschinengewehre und M a­
schinenpistolen, sechs Pistolen mit dazugehörigen M agazinen und 
mehr a ls  dreieinhalbtausend Schuß M E .-M unition  sowie Koffer 
und sonstige B ehälter mit hochexplosiven Sprengstoffen sicher- 
gestellt. I n  den Arbeitsräumen des früheren sowjetischen M ilitä r-  
attachees in Frankreich wurden außerdem Maschinengewehre und 
Pistolen, Sprengstoffe, Zigarren mit Sprengm halt, Zeitzünder, 
mehrere Munitionskisten und sogar zwei Fallschirme beschlag­
nahmt.

Die in den Folterkammern der EPU .-Zentrale fest eingebauten 
großen chemischen Öfen waren für die Verbrennung von Men­
schen hergerichtet. E s ist daher sicher, daß nicht nur der seinerzeit 
verschwundene Führer der russischen Em igration General M  l l - 
l e r dort ermordet und seine Leiche verbrannt worden ist, sondern 
daß auch General K u t i e p o f s  und andere Persönlichkeiten der 
Weißen Em igration und der sowjetischen Opposition in Frankreich 
auf diesem Weg hingemordet worden sind.

Die Untersuchung der sowjetischen Botschaft in Berlin ergab 
eine auffallende Ähnlichkeit mit den in P a r is  gewonnenen E in­
drücken.  ̂ Der Gesamtkomplex der Botschaft umfaßt weit über hun­
dert Räume. 2m  dritten Stockwerk ist eine Flucht von Zimmern 
von den übrigen Teilen des Gebäudes durch ein starkes, im Gang 
eingefügtes Gitterwerk abgetrennt. Dieser abgeschlossene Teil ent­
h ä lt Räumlichkeiten, die unter sich durch besonders starke Panzer­
türen isoliert sind. Die Fenster dieser Räume sind mit Panzer- 
blenden verschließbar. Ganz offensichtlich handelt es sich hierbei 
um ein raffiniertes Spezialgefängnis, das die Bolschewisten 
brauchten, um sich unbequemer Mitwisser aus ihren eigenen Rei­
hen zu entledigen. Die Einschläge von 25 Revolveruhüssen an 
einer dieser Panzertüren sprechen dazu eine deutliche Sprache.

Der Eindruck einer vollständig ausgestatteten Verbrecherwerk­
statt vervollkommt sich bei der Besichtigung eines Zimmers, das 
a ls  Dunkelkammer für photographische Arbeiten diente. D ort fan­
den sich gläserne Ampullen mit konzentrierter Salpetersäure, 
größere Hartgummirohre mit aufschraubbaren Deckeln, die zur 
Aufbewahrung von je fünf Eiftam pullen dienten, konzentrierte 
Schwefelsäure, konzentrierte Phosphorsäure und eine Menge wei­
terer Chemikalien, die zu phototechnischen Arbeiten in keiner Weise 
verwendet werden können. W eitere Räum e sind mit hastig ab­
montierten Anlagen von drahtlosen Sende- und Empfangsstatio­
nen versehen. I m  Hof der Botschaft wurde in einem Kraftwagen 
eine vollständige Sende- und Empfangslage festgestellt.

Bezeichnend für die Skrupellosigkeit, m it der in der sowjeti­
schen Botschaft zu Werke gegangen wurde, ist ferner die Tatsache, 
daß in einem Keller unter verbrannten Papierresten zahlreiche 
Metallsiegel aufgefunden wurden, von denen zum Beispiel einer 
den Aufdruck „Consulado de la Republica de Chile en B reslau" 
enthielt. Die Bolschewisten bedienten sich der Insignien eines frem­
den S taa tes, um  politische Fälschungen anzufertigen.

M an fand ferner Dum-Dum-Eeschosse, Schweißbrenner m it den 
dazugehörigen Sauerstofflaschen, große V orräte an Siegellack ver­
schiedenster Sorten, deutscher und ausländischer Herkunft, die dazu 
benützt wurden, um wichtige Schriftstücke zu öffnen und nach ihrer 
„Prüfung" wieder zu verschließen.

Diese Funde bestätigen, in welchem Ausmaß sich die bolsche­
wistischen Verbrecher in Berlin mit illegaler und lichtscheuer T ä­
tigkeit befaßt haben.

Im  Kampf gegen Großbritannien richteten sich wirksame T a­
gesangriffe der Luftwaffe gegen Eisenbahnanlagen an der Südost­
küste Englands. Bei den Färöer-Inseln wurde ein Frachter von 
1.200 B R T . versenkt. I n  der letzten Nacht belegten K am pfflug­
zeuge militärische Anlagen in verschiedenen Hafenstädten an der 
schottischen und englischen Ostküste, unter anderen in Hüll m it 
Bomben schweren Kalibers. Große Brände entstanden.

I m  M ittelmeer erzielten deutsche und italienische Sturzkampf­
flugzeuge am 2. August nordwestlich M arsa M atru f Bomoenvoll- 
treffer auf zwei britischen Zerstörern. Weitere Luftangriffe rich­
teten sich gegen Lagerhäuser und Flakstellungen des Feindes bei 
Tobruk. I n  Luftkämpfen wurden vier hritische Jäg er abgeschossen.

Deutsche Kampfflugzeuge griffen in der vergangenen Nacht m i­
litärische Anlagen am Suez-Kanal an.

Der Feind warf in der Nacht zum 4. August eine geringe Zahl 
von Spreng- und Brandbomben in Nordwest- und Westdeutsch­
land. E s entstanden weder militärische noch wehrwirtschaftliche 
Schäden. Nachtjäger und Flakartillerie schossen drei der angreifen­
den britischen Bomber ab.

Ein W ort zum  Entscheidungskampf gegen die Sowjets
V o n  H e l m u t  S ü n d e r m a n n

N SK . E rinnern wir u n s  des August 1939: Die Absicht Eng­
lands, Polen gegen das Reich ins Feld zu führen, wurde offen­
bar^ die Entschlossenheit der Londoner Machthaber und ihrer 
jüdischen Hintermänner, der Wiedererhebung des deutschen Volkes 
nunmehr entgegenzutreten, stand so fest, dag auch die Weige­
rung der Sow jets, sich sofort zu beteiligen, ihn nicht mehr än­
derte. B is in die letzten entscheidenden Tage, ja, bis nach dem 
ersten Zusammenstoß der deutschen und polnischen Armeen gab 
es Wege zum Frieden. Aber England wählte den Krieg. Es 
wollte ihn, weil es nicht bereit war, das geeinte Deutschland an­
zuerkennen und dem deutschen Volk ein anderes Lebensrecht zuzu­
sprechen, a ls  in Versailles beschlossen war. M it ernster Entschlos­
senheit nahmen w ir dam als den Londoner Entschluß zur K ennt­
nis. E s gab niemand, der sich des Ernstes der Entscheidung nicht 
bewußt war, und vielen bei uns gab erst die Schnelligkeit des 
deutschen Sieges Gewißheit über die Stärke, m it der wir in die­
sen Kampf traten.

Gedenken wir des August 1940: Der Frankreichfeldzug war 
siegreich beendet. Die Kriegsentscheidung in Westeuropa w ar ge­
fallen, und ein neuerlicher R uf des F ü h re rs  an die Vernunft 
hatte in der ganzen W elt W iderhall gesunden. W ir wissen heute, 
warum man nur in London nicht hören wollte. E s w ar die 
Sowjetkarte, auf der die plutokratischen Machthaber ohne Rücksicht 
auf ihr Volk «und ohne jedes Bedenken gegenüber den Gefahren, 
die aus einem Eingreifen der Sow jets für Europa erwachsen 
würden, ihr kriegerisches Spiel weiterhin ausbauten. I h r  Haß 
gegen Deutschland ließ sie alle Vernunft vergessen und skrupellos 
eine Entwicklung vorbereiten, von der sie eine W andlung des 
Schicksals erhofften — und sei es auf Kosten des ganzen euro­
päischen Kontinents.

Jetzt schreiben wir August 1941: Der P la n  der Briten ist in­
zwischen zum Tragen gekommen, wie vor zwei Jahren ihr E n t­
schluß zum Kriege.

Freilich ist es auch dabei anders gekommen a ls  London hoffte. 
Der Entschluß des Führers, der aufmarschierten Sowjetarm ee we­
nige Wochen vor dem beabsichtigten Überfall auf das Reich zuvor­
zukommen, hat u n s  die Gefahr von der Grenze fortgeschlagen. 
Die Überraschung des Gegners, der uns schon durch die Drohung 
eingeschüchtert glaubte, hat uns die Vernichtung der riesigen zum 
Angriff bereitgestellten Sowjetarmeen, die Besetzung R igas, 
Weißrutheniens und Bessarabiens ermöglicht und den Kampf weit 
in  die Sow jetunion hineingetragen.

Daß die gleichen gewaltigen Kämpfe, die jetzt im Raume 
von Smolensk, Kiew und anderen, fast tausend Kilometer vom 
Reich entfernten Orten stattfinden, auf den Schlachtfeldern des 
Ja h re s  1914 in  Ostpreußen oder vor den Toren W iens, in Un­
garn oder R um änien geschlagen werden müßten, wenn der 
sowjetische Angriff plangemäß stattgefunden hätte — diese Ge­
danken nur aussprechen heißt, die britisch-amerikanischen P läne  ge­
gen Europa in ihrer ganzen skrupellosen Verworfenheit enthüllen.

S ic wollten den Bolschewismus in das Herz Europas hinein­
tragen! Erst spätere Generationen werden die ganze Bedeutung

des Führerentschlusses ermessen, durch eine kühne Tat den Schau­
platz des unausweichbar gewordenen Kampfes von den K u ltu r­
stätten E uropas fernzuhalten und ihn in Gebiete zu verlegen, in 
denen nichts anderes zerstört werden kann a ls  der Bolschewismus 
selbst.

Der soldatische Einsatz freilich ist dadurch größer und heldischer 
geworden. Fern von der Heimat kämpfen unsere Truppen. Die 
Marschleistungen allein müßten ihnen ein H alt gebieten, würde sie 
nicht das Bewußtsein erfüllen, daß dieses Ringen, mehr a ls  in 
allen den Feldzügsn bisher, ein Kampf um Sein oder Nichtsein 
unseres Volkes und der menschlichen K u ltu r ist. Sie durchkämpfen 
die Urwälder des Ostens und sind glücklich in dem Gedanken, daß 
es nicht die deutschen W älder sind, in denen die Sowjethorden 
streifen; unter Aufbietung aller Kräfte marschieren sie zäh auf 
den grundlosen S traßen des bolschewistischen „Paradieses", und 
sie denken daran, daß der ganze motorisierte Ausbau des Sowjet- 
heeres darauf berechnet war, auf unseren Straßen zu operieren; 
sie kampieren in den Trüm m ern der von den Sow jets nieder­
gebrannten Städte und erinnern sich des Jahres 1914, a ls  die 
S tädte des deutschen Ostens von den brennenden und sengenden 
Horden der damaligen russischen Armee durchzogen wurden. Sie 
führen die Verbrechertypen der Sowjetarmee in die Gefangenen­
lager und schaudern bei dem Gedanken, daß diese verhetzten Unter­
menschen auf dem Sprunge waren, in das Herz unseres Reiches 
einzubrechen.

Diese Gedanken, die unsere Soldaten an der kämpfenden 
Front das schwere Ringen erleichtern und ihre Siegesentschlossen­
heit immer neu entfachen, sind oie gleichen, die auch die Heimat 
erfüllen und stärken.

Im  Osten — das ist die Überzeugung, die uns heute alle ver­
bindet — hat eine Entscheidung begonnen, wie sie seit dem J a h r ­
hundert der Hunnenkriege für die Zukunft Europas nicht mehr 
zu schlagen war. Daß die jüdisch-demokratische W elt diesen 
Kampf heraufbeschwor, wird sie nicht retten, aber allen Völkern 
der Erde die Augen öffnen über das wahre Gesicht einer Macht, 
die sich anmaßt, über die Kontinente zu herrschen, und die sich 
nicht scheut, die F lu t der bolschewistischen Vernichtung auf die 
Länder zu lenken, in denen die Menschheit eine Wiege ihrer K u l­
tu r verehrt.

D as alte Europa aber ist mit dem nationalsozialistischen 
Deutschland wieder jung geworden. Es w irft sich den Horden der 
Zerstörung entgegen und hat den Kampf der Menschheit auf­
genommen. Tief im Osten steht der deutsche Soldat, und wo er 
steht, da hält er, amd wo er hält, da schöpft er K raft zu neuem 
Ansturm. I n  diesem Ansturm aber wird die W elt der V erachtung 
zerbrechen und die W elt des Lebens erstehen.

5m Monat Juli 407.600 VRT. durch Kriegsmarine 
und Luftwaffe versenkt

A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  5. A u g u s t .
I n  der Ukraine wurden Ausbruchsversuche der auf engen 

R aum  zusammengedrängten feindlichen K räfte abgewiesen. Teile 
des Gegners wurden dabei aufgerieben.

Bei der Erweiterung des Durchbruchsraumes hundert Kilo­
meter südostwärts Smolensk wurde eine neue feindliche K räfte­
gruppe durch überraschenden Vorstoß teils vernichtet, teils ein­
geschlossen.

I n  Estland wurde die S tad t T a p s  genommen.
Kampfflugzeuge belegten in der letzten Nacht in rollendem 

Einsatz militärische und wehrwirtschaftliche Anlagen in Moskau 
erfolgreich mit Bomben.

Bei Angriffen gegen die britische Versorgungsschiffahrt ver­
senkte die Luftwaffe weitab westlich Ir la n d  und tn f 'S t .  Georgs- 
Kanal zwei Handelsschiffe mit zusammen 10.300 B R T .

I n  Nordafrika scheiterte bei Tobruk ein Angriff stärkerer bri­
tischer K räfte unter schweren Verlusten fü r den Feind.

Deutsche Kampfflugzeuge griffen auch in der letzten Nacht bri­
tische Stützpunkte am Suezkanal an. I n  der Nacht zum 4. August 
vernichteten sie auf der Reede von Suez zwei britische Handels­
schiffe mit zusammen 18.000 B R T . und trafen ein großes F a h r­
gastschiff schwer.

Der Feind flog weder bei Tage noch bei Nacht in das Reichs­
gebiet ein.

I m  Kampf gegen die britische Handelsschiffahrt versenkten 
Kriegsmarine und Luftwaffe im M onat J u l i  407.600 B R T . 
feindlichen Handelsschiffsraumes. Außerdem wurde eine große 
Zahl feindlicher Handelsschiffe so schwer beschädigt, daß sie für 
längere Zeit nicht zur Versorgung des britischen M utterlandes 
eingesetzt werden können. Die Verluste, die der Feind durch M i­
nenoperationen erlitten hat, sind in diesen Zahlen nicht enthalten.

Zehntausende Bomben auf Moskau 
Erfolge der Luftwaffe im Kampf gegen die britische Insel
A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  6. A u g u s t .

Über die erfolgreichen Operationen im Osten ist im Laufe des 
heutigen Tages durch Sondermeldungen berichtet worden.

Stärkere Kampffliegerverbände belegten in der Nacht zum 6. 
ds. bei guter Sicht militärische Anlagen in M oskau mit vielen 
Tonnen Sprengbomben und Zehntausenden von Brandbomben. 
Volltreffer in Werken der Flugzeugindustrie sowie zahlreiche 
Brände in Versorgungsbettieben ließen den E rfolg dieses Angrif­
fes erkennnen.

An der britischen Ostküste vernichtete die Luftwaffe einen 
Frachter von 6.000 B R T . und traf ein zweites Handelsschiff 
schwer. Andere Kampfflugzeuge bombardierten in der letzten Nacht 
m it guter W irkung Hafenanlagen im Nordosten und im Osten der 
Insel. Weitere Luftangriffe richteten sich gegen mehrere F lug­
plätze.

yn  Nordafrika brach in der Nacht zum 4. ds. ein erneuter bri­
tischer Ausfallsoersuch aus Tobruk heraus im Feuer der deutsch­
italienischen A rtillerie zusammen. Der Feind hatte hohe blutige 
Verluste ̂ und verlor eine Anzahl Gefangener.

Der Feind warf in der letzten Nacht an verschiedenen Orten 
West- und Südwestdeutschlands, vor allem in K arlsruhe und 
M annheim, Spreng- und Brandbomben. Die Zivilbevölkerung 
hatte Verluste an Toten und Verletzten. F lakartillerie und Nacht­
jäger schossen acht der angreifenden britischen Bomber ab.

Verleger ,  H auptlchr if t le i te r  und fü r  Len E e s am t in h a l t  ve ran tw ort l ich :  Leopold 
S t u m m e r ,  W aidhofc ii  o. b. Nbbs,  —  Druck: Druckerei W aidhosen  a. d, 3)bbs
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Wahrheit über das £eben
V o n  d e m  in  d e n  O s t e n  e n t s a n d t e n  N S  K . - S o n d e r b e r i c h t e r  st a t t e r  H e r m a n n  F i d d i c k o w

Der NSK.-Sonderberichterstatter Hermann Fiddickow 
hat soeben eine Reise an die Ostfront beendet, die un­
ter anderem nach Lemberg, Sluzk, W ilna, Minsk, D üna­
burg und R iga führte. I n  seinen Ausführungen wird 
ein erschütternd anschauliches B ild der Wirklichkeit vom 
Leben unter dem Sowjetbanner gegeben. Gespräche mit 
Sow jetbürgern älteren und neueren Datum s, Unter­
suchungen an O rt und Stelle sowie Berichte über vor­
gefundene soziale und wirtschaftliche Verhältnisse geben 
klaren Aufschluß über das tatsächliche Leben im jüdisch- 
bolschewistischen Arbeiterparadies.

N SK. Roch in diesem F rüh jahr sagte m ir ein höherer Be­
amter der Sow jets anläßlich eines kurzen dienstlichen Aufent­
haltes in Moskau, es sei eigentlich schade, daß mir nicht Zeit ge­
nug zur Verfügung stünde, einmal eine längere Reise durch ver­
schiedene Gebiete der Sowjetunion zu unternehmen, um die 
sowjetische Wirtschaft und das Leben der Bevölkerung eingehend 
studieren zu können. Dazu lächelte der Bursche verschmitzt, denn 
er wußte genau, daß mir einerseits die Zeit fehlte, zum anderen 
aber von der zuständigen Abteilung des Krem l niemals die Ge­
nehmigung zu einer derartigen instruktiven Reise erteilt worden 
wäre.

Früher besorgte diese Inform ations- und Propagandareisen 
bekanntlich das sowjetische Reisebüro Jntourist. I n  diesem R ah ­
men waren Ausländerbssuche nicht so gefährlich. E inm al konnte 
man sorgfältig wählen, wen man in das „gelobte Land" ein­
reisen lassen wollte, und wen nicht, zum anderen gab es ein wohl­
vorbereitetes Program m , in dem es von potemkinschen Dörfern 
nur so wimmelte.

D as wahre Gesicht der Sowjetunion aber hat niem als ein 
'Jntourist-Reifender erblickt. Er mußte sich mit Märchen, Fassaden 
und anrüchigen Propagandatiraden zufrieden geben. S o  w ar seit 
fast 25 Jahren  die Außenwelt darauf angewiesen, zu glauben, 
was bolschewistische Agenten, Sowjetgenossen und die Juden über 
das Arbeiterparadies verbreiteten. Dennoch hat es auch in diesen 

/Jahren viele Wachsame und Mißtrauische gegeben, die den M än­
nern glaubten, denen es gelungen w ar, S ta lin s  Reich den Rücken 
zu kehren, um geheilt für alle Zeiten ein neues Leben zu beginnen.

I n  Deutschland verhallten die Stimmen dieser W arner nicht 
ungehört. Im  Reiche des N ationalsozialism us ist die Wahnidee 
des Weltbolfchewisinius m it S tum pf und S tiel ausgerottet wor­
den. Seit dem 22. Ju n i aber berichten unsere Soldaten, wie es 
tatsächlich um das Riesenland unter dem Sowjetstern bestellt ist, 
in welches mörderische Sklavenschicksal sich M illionen Sow jet­
bürger fügen mußten und wie nun mit dem Vordringen der sieg­
reichen deutschen Armeen das größte, blutigste jüdische Geschäft 
aller Zeiten zusammenkracht.

Wenn man nach einer 14tägigen Reise an die Ostfront zurück­
kehrt, möchte man sich a ls  Berichter, um  ja nichts zu vergessen 
oder zu flüchtig zu behandeln, am liebsten hinsetzen und ein Buch 
schreiben. Denn w as man in diesen zwei Wochen in den Gebie­
ten erlebte, in denen bis zum Ausbruch dieses Feldzuges der 
Bolschewismus regierte, ist so furchtbar, so. erschütternd und in 
mancher Hinsicht so unglaublich, daß man für jeden einzelnen 
Punkt Beispiele aufzählen möchte.

Gleich anfangs fei die Bemerkung eines Landsers, eines m un­
teren B erliner Jungen, erwähnt, der mir, a ls  ich ihn kurz vor 
Minsk nach seinen bisherigen Eindrücken fragte, antwortete: „So 
rein äußerlich ist ja eigentlich nicht viel zu bemerken. B is auf die 
zahlreichen herumliegenden Eipsftandbilder Lenins und S ta lin s  
und die pompösen Parteibauten findet man nur verelendete und 
verdreckte Dörfer und Städte, wie w ir sie bisher nirgendwo in 
Europa sahen." Und der deutsche Solvat hat recht. Tatsächlich 
liegen in jedem Nest, das wir durchfahren, auf dem M arkt oder 
vor dem P arte ihaus die Trüm m er von ihren Postamenten ge­
stoßener Standbilder, die fast durchwegs aus Gips waren und 
zerbrachen wie die rote Gewaltherrschaft beim Herannahen der 
deutschen Truppen.

I n  der weißruthenifchen S tad t Minsk lag vor dem weißen 
Wolkenkratzerbau des Partei- und Regierungsgebäudes ein au s­
nahmsweise erzener Lenin. Auch ihn hatte man mit einem ge­
wöhnlichen Strick von seinem Podest von schwarzem M arm or 
gezerrt — jetzt decken seine Trüm m er den Bürgersteig. Die toten 
Augenhöhlen des politischen U nterw eltlers aber starren zum Dach­
first des prunkhaften Parteigebäudes, wo, das Globuswappen 
der Sowjets verdeckend, leuchtend eine Hakenkreuzfahne weht.

Die Zeit scheint nach den ersten Eindrücken in der Sow jet­
union stillgestanden zu haben. M ehr a ls  20 Jahre lang wurde 
nichts Neues geschaffen. Die wenigen neuen P arte i-  und Ver­
waltungspaläste (die aber häufig genug nur eine verputzte Fas­
sade hatten und hinten wie ein Rohbau wirkten) sowie einige 
^ndustriekasernen können den Eindruck nicht ändern. Städte und 
Dörfer sind in einfach unbeschreiblicher Weise vernachlässigt, in 
Dreck und Unrat verkommen. Selten erblickt man in kleineren 
Ortschaften Steinhäuser. Der Holzbau dominiert, auch hier die 
meisten Hütten schon älter a ls  das bolschewistische Regime.

Es graust einen, wenn man diese W ohnhöhlen betritt. Nicht 
selten Hausen in einem Raum  6 bis 14 Personen, die höhnisch 
lachen, wenn man sie daran erinnert, daß ihnen Väterchen S o w je t­
staat doch pro Kopf neun Quadratmeter W ohnraum  versprochen 
und genehmigt hat. Auf dem Lande bestehen diese Häuser häu­
fig nur aus zwei oder drei Räumen, deren einer das Vieh be­
herbergt und von den übrigen nu r durch rohe Bretterwände ab­
getrennt ist. Daß unter solchen Umständen, unter derartig haar­
sträubenden Wohnverhältnissen die Unqezieferplaqe geradezu eine 
Selbstverständlichkeit ist, macht nicht wunder.

Aber auch die Menschen, die unter diesen Verhältnissen leben, 
sind gezeichnet. Ausgemergelt, verhungert, freudlos und abge­
stumpft! S ie haben keine Ziele und keine Hoffnungen, immer hieß 
es nur, „eure Arbeit, eure Opfer müssen dem Weltbolschewis­
m us helfen, den Endsieg zu erringen!" Im m er wieder erklären 
deutsche Soldaten und Offiziere, vor allem deutsche Ärzte, die 
schon den Weltkrieg mitgemacht haben, die russische Bevölke­
rung habe sich in erschreckender Weise verändert. E in  einst ge­

sundes, starkes Bauernvolk ist verkümmert und hundertprozentig 
unterernährt.

Dieselben Feststellungen machten deutsche Ärzte in den Gefan­
genenlagern. Oft war unter Tausenden dieser Sowjetarmisten 
kein einziger völlig gesunder und gutgenährter M ann zu finden. 
Herauszufinden dagegen waren immer die Kommissare, Chefs der 
G PU. und solche Elemente, die in der Partei eine gewisse Rolle 
spielten. Ih re  Kleidung schon zeigte bessere Q ualitäten , seidene 
Hemden waren nicht selten, und sie waren, da sie über genug R u ­
bel verfügten, gut genährt und gesünder a ls die übrigen.

M an sollte meinen, daß es auf dem Lande hinsichtlich der E r­
nährung wenigstens besser stehen müßte. Aber auch das stellt sich 
a ls  Trugschluß heraus. Der Bauer ist zum Landproletarier ge­
worden und hat nach Einführung der Kolchosenwirtschaft jegliches 
persönliches Interesse an dem früher ihm gehörenden Boden ver­
loren. Besitzer ist jetzt allein der S taa t. Der Bauer ist Arbeiter 
oder Angestellter, wie man es nehmen will, wie all die anderen 
M illionen seiner ausgebeuteten Genossen auch. Er wird nach T a­
rif bezahlt und hat nichts davon, ob die Ernte gut oder schlecht 
ist, oder ob das Vieh gut gedeiht oder fällt. W arum  sollte er sein 
H aus pflegen, jetzt, da es dem S ta a ts  gehört, und er obendrein 
noch Miete bezahlen muß? Jegliches Interesse erlahm t, und von 
den Vorteilen, die die Kollektive erbringen sollte, bleibt nicht die 
geringste Spur.

Dem Industriearbeiter ging es um nichts besser. Auch er 
wohnte mit seiner Fam ilie, eventuell noch mit einer zweiten auf 
engstem Raum  und verdiente kaum genug, um überhaupt leben zu 
können. Hinzu kam die Knute, der Terror und das M ißtrauen 
der Obergenossen. Wehe, es passierte ein Fehler im Betrieb, oder 
jemand fehlte und entschuldigte sich mit einer äußerlich nicht sicht­
baren Krankheit. E r galt a ls  Staatsfeind. Angestellte fanden 
nichts dabei, daß ihre Schreib- und Rechenmaschinen über Nacht 
angeschlossen und versiegelt wurden. M ißtrauen und ein dadurch 
gezüchteter geradezu phantastischer B ürokratism us trieben unvor­
stellbare Blüten.

Im m er wurden in der ganzen Welt die sowjetischen Löhne 
a ls  hoch und mustergültig hingestellt. Und dabei gab es kaum 
Arbeiter und Angestellte, deren Lohn die Summe von 250 bis 350 
Rubel überschritt. Fabrikdirektoren, Buchhalter, Rechtsanwälte, 
Ärzte und ähnliche Berufe verdienten im günstigsten F a ll 500 
bis 600 Rubel. Die offiziellen Gehälter der Kommissare, P a rte i­
funktionäre und höheren Offiziere der Sowjetarmee schwankten 
zwischen 1500 und 2000 Rubel, doch kann man überall erfahren, 
daß für die Bonzen, die Machthaber des Kremls und ihre Lieb­
linge Geld keine Rolle spielte.

W as 300 oder auch 500 Rübel für einen Arbeiter oder einen 
Angestellten bedeuten, kann man am besten ermessen, wenn man 
hört, daß ein Anzug etwa 400 bis 500 Rubel, ein P aa r Stiefel 
300 Rubel, ein einfaches Beinkleid 100 Rubel, ein Kilogramm 
B utter 30 Rubel kosteten. Die Lebensmittel waren häufig genug 
überhaupt nicht zu erstehen, da sie von den Verteilungsstellen 
nicht angeliefert wurden.

Die Millionenmassen hungerten und kannten nichts anderes, 
a ls  in billigen abgenutzten Kleidern herumzulaufen. Eine ärzt­
liche Betreuung ist bei Befragen den meisten Sowjetvölkern un-

bekannt. Die meisten Menschen sind noch niemals in einem P ri-  
oatouiv gefahren. Armband- und Taschenuhren sind Traumartikel, 
die unter einem Monatsverdienst in ihrer billigsten A usführung 
nicht zu haben sind.

M it bitterer Miene sagte m ir ein Lehrer in einem kleinen 
Städtchen von 20.000 Einwohnern: „Kulturelle Sorgen haben 
wir in der Sow jetunion nicht gekannt. Am angesehensten waren 
die Menschen, die die K ultur ablehnten. Jedenfalls die K ultur 
im althergebrachten Sinne. Den M ännern des Kreml genügten 
auf diesem Gebiete einige Volksparks mit billigen Belustigungen 
und Kinos, in denen Propagandafilm e gezeigt wurden. Theater, 
Konzerte und ähnliche Veranstaltungen waren so teuer, daß sie 
für die Masse unerschwinglich waren ,und einer dünnen, zum 
größten Teil jüdischen Oberschicht vorbehalten blieben."

Schon nach wenigen Tagen konnten unsere M ilitä rverw altun ­
gen in den neueröberten östlichen 'Gebieten feststellen, daß der B o l­
schewismus eine llberfchwäche hatte für Fragebogen, Tabellen, 
Listenwesen und Vergleichsberechnungen. Keine Gelegenheit wurde 
außer acht gelassen, um die es sich nicht gelohnt hätte, einen um ­
fangreichen und ausgedehnten Papierkrieg zu führen. I n  den 
meisten Fällen w ar das jedoch bitter und von ernster Bedeutung 
für die Sowjetbevölkerung. So besaßen beispielsweise in den 
meisten Sowjetrepubliken alle erwachsenen Einwohner einen 
Bleibepaß, der ihnen fünf Jah re  gestattete, an einem bestimmten 
O rt zu wohnen. W ar ein Bürger oder eine Bürgerin aus irgend­
einem Grunde mißliebig aufgefallen, so konnte ihm oder ihr der 
Bleibepaß für den bisherigen W ohnort beim nächsten Erneue­
rungsterm in versagt werden.

Die Unglücklichen erhielten dann oft einen neuen W ohnort 
zugewiesen, der Tausende von Kilometern entfernt lag. Ab­
gesehen davon, daß sie die Reisekosten selbst tragen mußten, wurde 
häufig der Bleibepaß des Ehepartners nicht geändert, so daß es 
immer wieder vorkam, daß Fam ilien brutal und rücksichtslos auf 
diese Weise auseinandergerissen wurden.

Die deutschen M ilitärverw altungen haben in den eroberten 
Gebieten ein riesiges Arbeitsgebiet zu bewältigen. E s gilt nicht 
nur, den Nachschub für die deutschen Truppen zu sichern, Ruhe 
und O rdnung aufrechtzuerhalten. D arüber hinaus muß die E r­
nährung der Bevölkerung und das erschreckend verwahrloste Ge­
sundheitswesen sichergestellt werden. Die schwierigen Besitzver­
hältnisse vor allem in den jüngsten Sowjetrepubliken Lettland 
und Litauen können erst zu einem späteren Zeitpunkt geklärt wer­
den, denn noch ist nicht mit Bestimmtheit festzustellen, wie viele 
Menschen ermordet oder verschleppt wurden.

I n  Lettland wie in Litauen verschwanden nach bisher vor­
sichtigen Schätzungen je 100.000 Personen, von denen ein Groß­
teil m it ziemlicher Gewißheit a ls  ermordet angesehen werden muß. 
Tagtäglich werden Leichen in einzelnen und Massengräbern ge­
funden, und so wird es noch M onate gehen, von vielen wird nie 
mehr eine S pur entdeckt werden.

Die äußeren Spuren des Bolschewismus werden in diesen Ost­
gebieten schnell verschwunden sein. Der seelische und körperliche 
Schaden, den M illionen von Menschen erlitten, wird sich erst nach 
Jahren  verlieren, viele werden die Zeiten unter der Sowjetfahne 
ihr Leben lang nicht vergessen. Jeder einzelne deutsche Soldat 
aber wird es immer wieder jeden Tag spüren, daß sein Erschei­
nen, sein Kamps gegen den Bolschewismus eine T at ist, die das 
größte Opfer wert ist.

Aus Waidhofen und Umgebung
* Promotion und Beförderung. Der hiesige Tierarzt 

Herr Karl M a t z e n b e r g e r ,  welcher schon seit länge­
rer Zeit zum Militärdienst eingerückt ist, promovierte 
während eines kurzen Urlaubes in Wien zum D o k t o r  
d e r  t i e r ä r z t l i c h e n  M e d i z i n .  Gleichzeitig 
wurde er rückwirkend zum 1. Ju n i  d. I .  zum O b e r - 
v e t e r i n ä r  befördert. Besten Glückwunsch!

* Heldentod. Am 24. Juni fand Soldat Johann 
P r a s c h i n g e r  in einem Gefecht mit feindlichen P a n ­
zerwagen in soldatischer Pflichterfüllung im Alter von 
20 Jahren den Heldentod. Nach Ableistung seiner Ar­
beitsdienstpflicht wählte Praschinger die militärische 
Laufbahn zum Beruf. I n  seinen Briefen an den O rts­
gruppenleiter spricht er als treuer Soldat des Führers 
immer mit Zuversicht und gläubigem Vertrauen vom 
Siege der deutschen Waffen. I m  Kampfe um eine bes­
sere Zukunft hat er für sein geliebtes Deutschland sein 
junges Leben gegeben. Seine Heimat dankt ihm für sein 
Opfer und wird ihn nie vergessen. Soldat Hans P r a ­
schinger war vor seiner Wehrdienstleistung in Kematen 
als Bäcker tätig.

* Trauung. Vor dem hiesigen Standesam t wurde am 2. ds. 
der K raftfahrer Josef K a r n e r ,  Linz a. d. Donau, Waldegg- 
straße 44, m it Emma T h e u e r m a n n ,  H ilfsarbeiterin, W aid­
hofen, Weyrerstraße 82, getraut.

* Freundlicher Gruß an unsere Stadt. Herr Walter 
P., Wien, sandte uns, nachdem er heuer nur einige kurze 
Tage hier weilen konnte, einen lieben Gruß an Waid­
hofen und bat um Veröffentlichung in unserem Blatte. 
E r schreibt: „Du liebe, kleine Stadt an der Pbbs! Ich 
grüße dich auch dieses Jahr, mitten im großen Ringen 
der deutschen Heimat um Existenz und Freiheit. Weil mir 
die Verhältnisse Heuer nur einen ganz kurzen Aufenthalt 
in deinen Mauern erlaubten, mutz ich dir schriftlich noch 
einen Gruß sagen, ehrwürdige, schöne Stadt. Als dein 
wuchtiger alter Schloßturm mich grüßte so wie schon
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Personaländerungen
F ü r den eingerückten Zellenleiter Pg. Hubert M  i k s a t k o 

übernimmt Pg. Richard F o h l e u t n e r  die Leitung der Zelle 3.
~es eingerückten Pg. Rudolf K a I e s t r i t t  a ls  Block- 

Iexter Pg. Josef G r i l l .  Zelle 3, Block 01.

Von der SA.
Die Gruppe 1 der Wehrabzeichengemeinschaft

b n w Y * r  wird im SA .-S turm  14/310 in Waid-

und 3000-Meter-Lauf. Die Leistungen in den einzelnen S p o rt­
arten werden nach Punkten gewertet: die nach den Altersstufen der 
Teilnehmer für die P rüfung  vorgeschriebenen Mindestpunkte müs­
sen erreicht werden. Sie sind so niedrig bemessen, daß sie für je­
den rüstigen M ann leicht erreichbar sind. Freilich kostet die Gruppe 
1 so manchen Schweißtropfen, es ist oft notwendig, m it voller 
Energie uiw Willensstärke das dem Menschen innewohnende T räg ­
heitsprinzip zu bekämpfen: denn wer sich einmal dazu meldet, der 
muß auch regelmäßig an den vorgesehenen Ubungsstunden teil­
nehmen, oie Donnerstag abends und Sonntag vorm ittags statt­
finden. Gerade darin liegt eben der große W ert für die Gesund­
heit: jeder, der sich voll und ganz seiner Pflichten bewußt ist und 
m it Ernst sämtliche Gruppen der W A E  durchläuft, wird erken­
nen, daß es ein wahrer Jungbrunnen ist, daß er sich wie neugebo­
ren fühlt. Durch sie wird er bereit und fähig zu den größten Lei­
stungen, die die heutige schwere Zeit mehr denn je vom deutschen 
Volk verlangt. Darum, meldet euch zahlreich zur Teilnahme an 
den Wehrabzeichengemeinschaften in der Dienststelle der SA . 
Dienstag und Donnerstag um 20 U h r! am.

vor Jahrzehnten, als das alte Schmiedehaus mit dem 
Unteren Stadtplatz mich gefangennahm, als der Büchen­
berg mir seine grünen Grütze sandte, offenbarte sich mir 
von neuem deine Schönheit. Dann legte die Nacht ihre 
Schatten über Giebelhäuser und Dächer, stiller wurde 
es noch als zuvor. Es war mir, als sähe ich zurück in 
vergangene Jahrhunderte. Ich hörte der Bürger schwere 
Tritte zum „Türl", zum Spitaltor, zum Eckhelturm 
eilen, um Wache zu halten, dich zu schützen. Ich höre die 
Hämmer dröhnen, sehe das emsige Völklein an der Ar­
beit, bei Spiel und Tanz, in Leid und Freud. Richtige 
deutsche Art ist es gewesen und geblieben bis zum heu­
tigen Tag. Du liebes altes Städtchen, Generationen kom­
men und gehen. Deine herrlichen Wälder, deine Berge 
sind die gleichen geblieben. Aber auch deine Jugend steht 
heute wie einst wieder ein mit Leib und Leben für 
Deutschlands Ehre und Freiheit. Bleib du auch fürder» 
hin mein schönes Waidhofen!"

* Vom Kino. Unsere heimische Filmbühne hat vom 
Zeitpunkt ihrer Gründung an bis auf den heutigen Tag 
unsere Bevölkerung erfreut mit Filmwerken bester Aus­
wahl aus dem neuesten Filmschaffen. Während des 
Krieges kommen noch die großartigen Wochenschauen da­
zu, die das Oberkommando der Wehrmacht herausgibt 
und damit die Bevölkerung die glänzenden Waffentaten 
unserer tapferen Armeen miterleben läßt, die täglich 
und stündlich von unseren Soldaten in unerschrockenem 
Einsatz geleistet werden. So ist auch der Andrang ins 
Kino vornehmlich an Samstagen und Sonntagen ein 
sehr großer, so daß sich die Kinoleitung oft veranlaßt sah, 
Notsitze einzuschieben. Nun ist durch behördliche Ver­
fügung d a s  E i n r e i h e n  v o n  N o t s i t z e n  a u s ­
s c h l i e ß l i c h  v e r b o t e n  worden. Die Kinobesucher 
werden deshalb ersucht, die Vorstellungen am F r e i ­
t a g ,  M o n t a g  oder D i e n s t a g zu besuchen, an wel­
chen Tagen Karten leicht zu haben sind.

* NSKOV.-Kameradschaft Waidhofen a. d. S)bbs. 
Wie schon der Name sagt, ist die NSKOV., die Natio­
nalsozialistische Kriegsopferversorgung, der Verband, der 
vom Führer mit der Ehrenaufgabe betraut wurde, nicht 
nur die Frontkämpfer und Kriegsbeschädigten in einer 
angesehenen Organisation zu sammeln, sondern darüber 
hinaus die Betreuung aller Opfer eines Krieges durchzu­
führen. Solche Opfer sind sowohl die Verwundeten, die 
eine Schädigung ihrer Erwerbsfähigkeit erlitten haben, 
wie ganz besonders die Witwen, Kinder und Eltern von 
Gefallenen oder im Wehrmachtsdienst Verstorbenen. Da 
die amtlichen Benachrichtigungen über Todesfälle meist 
erst nach Monaten eintreffen, liegt es im Interesse der 
Betroffenen, die Anmeldung jedes derartigen Falles bei 
der Dienststelle der NSKOV. in Waidhofen a. d. Pbbs, 
Luftschutzkanzlei am Hohen Markt, Sonntags von 10 bis 
11 Uhr, durchzuführen. I n  besonders dringenden Fällen 
kann auch beim zuständigen Abteilungsleiter der 
NSKOV. vorgesprochen werden. Die Kameradschaft
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Aus der Geschichte des Theaters in Waidhofen ct. d. Pbbs
V o n  R o b e r t  M.  P r o s !

. Die folgenden M itteilungen entnehmen mir dem 
soeben in der Schriftenreihe „Niederdonau, Ahnengau 

F ührers"  erschienenen Doppelheft Nr. 33/34 „Zur 
Geschichte des Vühnenmesens in Niederdonau".

'AIs Begründer des deutschen Kunstdramas gilt P au l R e b ­
h u h n ,  um  1500 bis 1546. W ir können ihn mit Stolz unseren 
Landsmann nennen, denn P a u l Rebhuhn, der Sohn eines R o t­
gerbers, stammte aus der niederösterreichischen Alpenlandschaft, 
aus Waidhofen a. s. Ybbs. A ls Wittenberger Schüler lebte er 
im Haufe Lulhers, wurde Schulmeister zu Kahla, wirkte 1531 
bis 1538 an der Ratsschule zu Zwickau und bis zu seinem Tode 
in P lau en  und Oelsnitz. Wenn in den geistlichen Dramen des 
16. Jah rb u n d erts  G ott P a te r  oder Christus in fünffüßigen Ia m ­
ben sprechen, manchmal das ganze Stück in diesem Versmaß ab­
gefaßt ist. dann folgen die Dichter dem Beispiele des P fa rre rs  
P a u l Rebhuhn, der, auf dem Boden der Lehre Luthers fugend, 
dem Laien an Stelle des Fastnachtsspieles ein biblisches Kunst­
drama schenken will. Dabei sieht er a ls  das Wesentliche des D ra­
m as den regelmäßigen Vers im Geiste der meistersinge- 
rischen Poetik an, folgt aber im Versmaß den Dichtern der An­
tike. Rebhuhns „Sufanna" ist die erste Dichtung in deutscher 
Sprache, die das rhythmische Gesetz der Antike, den regelmäßigen 
Wechsel der Takteinheiten, auf die Verskunst des neuen Deutsch 
überträgt. I n  seinen Dramen verwendet er bereits alle im D ram a 
üblichen Versarten, den vier- und fünffüßigen Ia m b u s  und den 
vier- und fünffüßigen Trochäus. M it P a u l Rebhuhn beginnt 
das moderne deutsche Versdram a.

Waidhofen a„ d. Ybbs, der Geburtsort des Begründers des 
deutschen Kunstdramas P a u l R e b h u h n ,  hat zweifellos auch 
an allen Entwicklungsstufen des deutschen Theaters teilgenom­
men. Schriftliche Belege für eine Theatertätigkeit in dieser S tad t 
finden w ir m it Beginn des 19. Jahrhunderts.

F idelis K o l l e r  berichtet über „die berühmte Schauspieler­
gesellschaft Treuer", die vom 19. August bis 4. Oktober 1807 46 
Stücke aufführte. D as anwesende M ilitä r  gab 1810 und 1814 
m ehrm als Vorstellungen, später nahm der 1816 zurückgebliebene 
Hauptmann Adolf von W e b e r  sich des Theaters an. Gespielt 
wurde im Hause P etters, im Schloß und auf der Schießstätte.

E s scheint nun eine längere Pause eingetreten zu sein, denn 
die Chroniken der S tad t Waidhofen a. d. Ybbs 1797 bis 1921 
(herausgegeben 1925 von Dr. Thom as M ayr, Waidhofen a. d. Y.) 
melden: „Den 1. und 2. Iä n n e r  1825 war wieder zum erstenmal 
seit mehreren Jahren  an der neu sich versammelten D ilettanten­
gesellschaft Theater, wo sie das Stück „Die Abendstunde" gaben 
und beschlossen wurde, bloß für die Armenkasse, zu spielen. Bei 
diesen beiden Stücken blieb ein Uberschuß von 100 fl. W. W. (100 
Gulden Wiener W ährung) über und ist auf dem R athaus öffent­
lich zum verteilen bestimmt worden."

Den 28. Februar 1825 w ar bei L i p n i k, Hoher M arkt Nr. 25, 
in einem großen Zimmer von einem gewissen P  i r ch m a y r (auch 
P irkm ayr) ein Theater „für erwachsene Kinder" aufgestellt unb 
von H auptm ann v. Weber a ls  Direktor geleitet worden. D as 
Stück betitelte sich „Jeanette et Kollin" und wurde in franzö­
sischer und deutscher Sprache gegeben. Es spielten: Babette Meiß­
ner, B erta und Theres Kogler, Antonia amd Josefa Fuchs, Lini 
und M arie Peihak und Emma v. Hohenfels. Die Mädchen wa­
ren alle Schülerinnen des Herrn v. Weber. Der Chronist findet 
es für wichtig hinzuzusetzen, daß der Klavierinstruktor Jojef 
S c h r e i b e r  einen P ro log  und eine Abschiedsrede an den De­
chant Gottfried v. Dreger verfaßte, der am 10. April des gleichen 
Jah re s  nach Haag kam.

Unter dem 14. M ärz 1825 wird sodann gemeldet,, daß Herr 
v. Weber am gleichen Orte das zweite Theaterstück, diesmal ohne 
Prolog, unter dem Titel „Die deutsche Treue" ausfühlte. Diesem 
folgte „Die Großmama". Über die Größe und äußeren Umstände 
dieses Theaters geben die nachfolgenden Zeilen Aufschluß: „Da 
man diesmal vorsichtigerweise nicht mehr so viel einlud, a ls  
R aum  im Zimmer war, so kamen doch 80 Personen zusammen. 
E s wurde wieder allgemein belobt und außerordentlich applau­
diert. Um 7 Uhr war der Anfang, das Ende Punkt 9 Uhr. Es 
brannten im Vorhaus. oben im 1. Stock und zur ebenen Erde 
acht Laternen. Die Hängelampen und das Orchester w ar mit 
Wachs beleuchtet."

Am 5. April wurden bei Lipnik die beiden Stücke „auf vieles 
Verlangen" repetiert, doch scheint man auf die Dauer mit diesem 
Zimmer-Theater nicht ausgekommen zu sein, denn am 13. A pril 
wurde zum erstenmal das n e u e  T h e a t e r  des Herrn von W e­
ber im S c h lo ß  aufgeschlagen. Sie gaben das Stück „Die Be­
freiung". Der Beifall war sehr groß.

„Am 3. November 1825 wurde wiederum unter der Direktion 
des Herrn v. Weber im S t a a t s  h e r r s c h a f t l i c h e n  T h e a -  
t e r „Hero und Leander" in deutscher und französischer Sprache 
mit Begleitung des ganzen Orchesters, wovon der Kompositeur 
Josef S c h r e i b e r  zu diesem Stück eigens diese Musik setzte und

so schwer und schön ausarbeitete, daß er sich gleichsam damit ver­
ewigt hat. Er und die Lini P e i h a k  erhielten ein allgemeines 
Bravo. Am 5. ds. war dieses Stück zum wiederholten M ale ge­
geben und spielte die Rolle Hero Babette W e b e r .  Sie übertraf 
aber in ihrem Spiele noch die Peihaksche, was allgemein gesprochen 
wurde. Auch an diesem Abend war wieder allgemeiner Applaus 
der Spielerin und des Kompositeurs Schreiber."

Trotzdem hören wir nichts mehr von Herrn o. Weber und sei­
nen braven Dilettanten. Hingegen tra t eine reguläre Schauspieler­
gesellschaft auf den P lan . W ir lesen nämlich: „Den 4. Ju n i 1827 
w ar um 5 Uhr ein Schauspiel von der hier anwesenden Gesell­
schaft des H. B r a t s c h  im F r e i e n  a u f  d e r  S c h i e ß  st a t t  
aufgeführt, nämlich-, jpie Belagerung von Smolensk". D as Thea­
ter war nicht gar schön und der starke W ind machte manche ku­
riose Szene. Die Gesellschaft spielte zwar mit ihrem gewöhnlichen 
Eifer (sie scheint also in Waidhofen nicht mehr unbekannt ge­
wesen zu sein) und es machte dennoch sehr schlechten Beifall, ob­
wohl man nur meistens den starken W ind beschulden kann. Es 
wäre auch bald ein Unglück entstanden, da der Spielende sich zu 
Pferde setzen mußte und nicht im Reiten geübt war, daß er bald 
die alte M adam Bratsch, welche im „Sovlerloch" steckte und mit 
wenigen Eesträuchern, wie eine kleine Meisenhlltte, um hüllt war, 
zusammengeraten hätte, wenn sie nicht schnell genug auf allen 
Vieren heraus über das ganze Theater mit einem entsetzlichen 
Angstschrei geflüchtet wäre. Diese Szene w ar angstvoll, jedoch 
gab es Stoff zum Lachen, indem diese Flüchtige hübsch korpulent 
w a r  D as Schauspielhaus war sehr voll."

Im  nächsten Jahre  lernen wir eine neue Schauspielergesellschaft 
kennen. „Den 17. Februar 1828 spielte der vor ein paar Tagen 
angekommene Schauspieler B l u m e n t h a l m it seiner geringen 
Gesellschaft zum ersten M al auf dem Theater und gab a ls  V or­
spiel den „Häuslichen Zwist" und dann „Schneidermeister F ips" 
mit drei Personen. Gesperrter Platz 36 Kr., Galerie 24 Kr., zwei­
ter Platz 20 Kr. und dritter Platz 12 K r." Diese Stagione hatte 
aber keine lange Dauer, denn am 9. M ärz verkündet der Chro­
nist: „Heute w ar bekannt gemacht, daß der Schauspieler B lum en­
thal heimlich mit seiner F rau  entwichen ist und die übrigen im 
Stich gelassen habe."

Bald war aber wieder Ersatz zur Stelle. „Den 2. April 1828 
abends 11 Uhr ist Herr Siegmund B r a t s c h ,  Schauspieldirektor, 
mit seiner Gesellschaft hier angelangt." Diese Gesellschaft gehörte 
zweifellos zu den besten ihrer Zeit, denn am 15. M ai heißt es: 
„Heute wurde von der anwesenden Schauspielergesellschaft die 
große Oper „Der Freischütz" gegeben. M it großer Tätigkeit wurde 
das Stück ausgeführt und mit tapferer M itw irkung des Orchesters 
und der Sängerin Kathi S t o k e r r e i t e r  wurde auch dieses Stück 
recht gut ausgeführt." — „Den 19. Ju n i wurde von anwesender 
Theatergesellschast des Siegmund Bratsch das letzte Schauspiel 
gegeben."

B is zum Jah re  1833 hören wir nun nichts weiter von Thea­
tergesellschaften, die in Waidhofen a. d. Ybbs aufgetreten wären. 
D as Theaterbedürfnis der S tad t scheint in dieser Zeit jedoch von 
D ilettantenaufführungen bestritten worden zu sein, lesen wir doch 
in der Chronik vom 19. Oktober 1830: „Die sich im Puchmayer- 
schen Gasthause „Z ur Sonne" beim Bach gesammelte D ilettanten­
gesellschaft hat wider das Verbot des M agistrats ihr Ritterstück 
in dem neu erbauten Saale des benannten W irtshauses gegeben. 
S ie  nahmen zwar keine Einnahmen und hatten viele Leute, han­
delten jedoch wider das Gesetz und der W irt mußte eine S trafe
von 8 fl. C. M . (8 Gulden Konventionsmünze) bezahlen, was 
zum Armeninstitute abgegeben wurde. Dieses Gasthaus ist Heuer 
erst neuerbaut worden und man darf es wirklich unter die schön­
sten zählen."

Erst am 26. Ju n i 1833 kam wieder eine Schauspielergesellschaft 
unter der Direktion des August S e y d l e r  in Waidhofen a. d. 
Ybbs an. Der Schauplatz war auf der Schießstatt. Am 17. Ok­
tober 1833 ist die Gesellschaft nach 60 Vorstellungen wieder ab­
gereist.

Am 8. M ärz 1834 ist August S e y d l e r  wieder mit seiner 15 
Köpfe starten Truppe in Waidhofen a. d. Ybbs eingetroffen. I n  
diese Zeit fä llt nun ein für das Theaterleben der S tad t wichtiges 
Ereignis, nämlich die Eröffnung des S  t a d t t h e a t e r s. Es 
war in der Mansarde des Easthöfes „K rebs" (Besitzer Lenz) er­
richtet worden und die Chronik berichtet darüber: „Den 9. M ärz 
1834 wurde zum ersten M al durch die Ankunft des Herrn August 
S e y d l e r  das neue, sehr niedlich hergerichtete Theater beim 
Lenz eröffnet." Aber „den 5. Ju li  hatte sich die Schauspielergesell­
schaft hier aufgehört, indem sie fast gar keine Einnahmen machte."

Das Theater bestand bis zum Jah re  1870, in diesem Jahre 
wurden die Theateraufführungen aus feuerpolizeilichen Gründen 
eingestellt. Im  Jahre 1856 war es durch den M aler M atth ias 
G r ö ß e r  aus S teyr renoviert worden. A us dem Gasthaus wurde 
1922 das neue R athaus, aus dem Theater, das noch ziemlich gut 
erhalten war, 1923 ein Sitzungssaal gemacht.

leitet diese Anmeldungen an die betreffenden Wehr­
machtsfürsorgestellen weiter, von wo aus dann die Ver­
sorgung der Kriegshinterbliebenen erfolgt. I n  allen An­
gelegenheiten, die mit Fürsorge und Versorgungswesen 
infolge Kriegsereignissen zusammen hängen, finoet je­
dermann in der NSKOV. bereitwillig Auskunft.

* Todesfall. Am 4. ds. starb die A ltrentnerin M aria  M agda­
lena E g g e r ,  Waidhofen, Ybdsitzerstraße 36, im Alter von 85 
Jahren.

Reichs-
.

läge höflich und zuvorkommend! M an weiß nie, wie sich rauhes 
Sandpapier auswirken kann! M ir beispielsweise ist einmal eine 
Lebensstellung durch die Lappen gegangen, weil ich mir mit einem 
dutzend dummer Worte zwanzig M inuten Autobusbequemlichkeit 
verschaffte. Höflichkeit ist nicht nur Pflicht, sondern auch — Klug­
heit!"

* August — der Erntemonat. Der August hat begonnen. Wir 
blicken aus ihn m it hoffnungsvoller Erw artung. Ringsum  im 
Lande sieht das Auge wogende goldgelbe Getreidefelder in voller 
Reife stehen. Die in einzelnen Gegenden bereits Ende J u li  be­
ginnende Kornernte kommt nun in vollen Gang, bald klingt über­
all das Lied der Senfe. Schwere und harte Arbeit bringt diese 
Zeit dem Bauern, seinem Gesinde und seinen Helfern vom frühe­
sten M orgen bis zum späten Abend. Aber alles hilft tatkräftig 
mit, a lt und jung, um die Feldarbeiten zu bewältigen. Hilfs­
bereit und erzogen zu jedem Dienst am Volksganzen wird sich auch 
bei dieser Ernte wieder die Jugend zur Verfügung stellen und 
tüchtig mit anpacken, um das kostbare Gut des Erntesegens rasch 
unter Dach zu bringen. Bald wird überall in großen und kleineren 
Höfen das gleichmäßige Surren  der Dreschmaschinen hörbar sein. 
M it dem Einbringen der Getreideernte ist ein wichtiger Abschnitt 
des bäuerlichen Jah res zu Ende. M it ihm erhoffen wir uns den 
Gottessegen einer guten Ernte auf der heimatlichen Scholle. Alte 
Bauernregeln vom August besagen: „ Jfts  von Petri bis Lau­
rentius heiß, bleibt der W inter lange weiß" — „Höhenrauch im 
Sommer, ist der W inter kein From m er". Augustregen sind unbe­
liebt, denn: „Viel Regentropfen die Ähren zopfen" — „W ird der 
August allzu feucht, werden die Garben leicht" — „Fängt der 
August mit Donnern an, ers bis zuletzt nicht lassen kann".

ZELL A. 0. YBBS
F ü r  D e u t s c h l a n d  g e f a l l e n .  Auf dem sowjeti­

schen Kriegsschauplatz fiel am 18. Ju l i  im Kampf gegen 
den Bolschewismus Soldat Josef E r t l aus Zell a. d. 
Pbs im 29. Lebensjahre. Sein Hauptmann schildert in 
bewegten Worten die Treue und Einsatzbereitschaft, die 
E rtl bis zum letzten Atemzüge bewiesen hat. Dem bra­
ven Kämpfer für Führer und Volk ist das ehrende Ge­
denken aller Volksgenossen sicher. Josef E rtl war bis zu 
seiner Wehrdienstleistung als Maler bei der Firma Lü­
ben in Waidhofen a. d. Pbbs beschäftigt. — Der Flieger- 
Obergefreite Ludwig A u e r  aus  Zell a. d. Pbbs ist am 
19. Ju l i  im Alter von 25 Jahren  für Deutschland gefal­
len. Vor seiner Einrückung war er als Automechaniker 
bei der Firma Hoyas beschäftigt. Ehre seinem Andenken!

B e f ö r d e r u n g .  Gefreiter Wilhelm E r t l  wurde 
kürzlich zum O b e r g e f r e i t e n  befördert. Besten 
Glückwunsch!

T o d e s f a l l .  Am 3. ds. starb die A ltrentnerin Zäzilia 
L u g e r b a u e r ,  Zell, Schmiedestraße 40, im Alter von 67 Jahren.

KONRADSHEIM

* Noch einmal: Versendet keine verderblichen Lebens­
mittel ins Feld! Bei den Feldpostämtern im Frontgebiet 
gehen immer noch Päckchen mit verdorbenen Lebensmit­
teln ein. Viel Butter und Fleischrvaren sind damit schon 
für die Volksernährung verloren gegangen. Auch fri­
sches Obst eignet sich nicht zur Versendung in Feldpost­
päckchen, denn es kommt stets verdorben und ungenieß­
bar an. Päckchen mit verdorbenem In h a lt  machen aber
dem Empfänger keine Freude. Die Absender werden da­
her e r n e u t  gebeten, die Versendung leicht verderb­
licher Lebensmittel während der Sommermonate gemäß 
der Losung „Kampf dem Verderb" zu unterlassen. Bei 
der guten und ausreichenden Verpflegung unserer im 
Felde stehenden Soldaten ist die Versendung von Le­
bensmitteln auch durchaus entbehrlich.

* Höflichkeit ist auch Klugheit. Teichmann hatte sich um eine 
neue Stelle beworben. Der Postbote brachte ihm einen Brief 
folgenden In h a lte s : „W ir wären nicht abgeneig t... B itten um 
Vorstellung!" Natürlich stieg Teichmann in seinen Sonntagsanzug. 
Auch den gepünktelten Seidenbinder faltete er sich unters Kinn. 
E r wollte auch äußerlich Eindruck machen. Hinein in den A uto­
bus! Zwischen einer Blondine und einem älteren, seine Zeitung 
lesenden Herrn war ein Plätzchen frei. Teichmann ärgerte sich
über den Herrn. W arum  machte er sich so breit? Ein paar höf­
liche W orte hätten genügt, und der Herr wäre um die Hälfte 
zusammengeschmolzen. Aber Teichmann machte es anders. Er 
schob sein Kreuz hart in die Lücke und begann m it den Ellbogen 
zu rühren, etwa wie ein M aulw urf, der sich in eine W urzelgabel 
klemmen will. Der Herr sah verdutzt auf Teichmann. Der muckte 
auf. „Haben Sie etwa zwei Plätze bezahlt? Na also! Andere 
Leute wollen auch sitzen!" Durch das holde Lächeln der Blondine 
angestachelt, murmelte Teichmann weitere „Verkehrsregeln" vor 
sich hin, so daß der Herr schließlich aufstand und sich auf die h in­
tere P lattfo rm  stellte. Eine halbe Stunde später wurde Teich­
mann ins Chefbüro gebeten, wo er seine schriftliche Bewerbung 
um die neue Stelle mündlich verankern wollte. Ein heilloser 
Schreck durchfuhr ihn. Denn der Chef war jener Herr, den Teich­
mann m it seinen unhöflichen Frozzeleien aus dem A utobus ge­
ekelt hatte. S päter pflegte Teichmann oft zu sagen: „Kinder, nicht 
die äußere Bügelfalte machte oder der gepünktelte Schlips! Es 
kommt immer auf die innere Bügelfalte an. I n  jeder Lebens-

B l i t z s c h l a g ?  I n  der Nacht vom vergangenen 
Sonntag auf Montag den 4. ds. schlug der Blitz zwei­
mal in die Bäume, die rings um das Haus Kasten 
(Konradsheim) stehen. Trotz der Nähe der Einschlag­
stelle entstand am Gehöft glücklicherweise kein Schaden.

BÖHLERWERK A. D. YBBS
V e r w u n d e t  wurden im Kampf um Deutschlands 

Freiheit die Kameraden Erwin F ö r s t e r ,  Emmerich 
W e i ß  und Alois R a m s n e r .  W ir wünschen ihnen 
baldige Genesung!

G ä s t e  a u s  l u f t g e f ä h r d e t e n  G e b i e t e n .  
Der Ortsamtsleiter der NSV. konnte vor kurzem 19 
M ütter und 43 Kinder aus luftgefährdeten Gebieten be­
grüßen. Die NS.-Frauenschaft und die Arbeitsmaiden 
vom Lager Reisenberg halfen in Rosenau und am Sonn­
tagberg bei der Unterbringung und Beförderung des Ge­
päcks der Gäste.

W e r k s e h r e n d i e n s t .  Der deutsche Sozialismus 
ist die Gemeinschaft der Dat. Eine der schönsten Auf­
gaben ist es, für ältere oder erholungsbedürftige Volks­
genossen und Volksgenossinnen den Werksehrendienst 
zu leisten. Dadurch werden den betreffenden erholungs­
bedürftigen deutschen Schaffenden zusätzliche Urlaube 
mit Bezahlung ermöglicht. I n  den Böhler-Pbbstalwer- 
ken leisteten unentgeltlich Ehrendienste: Hochschulstuden­
tin Alice N i t s ch e vom 1. 4. bis 19. 4.1941, Hochschul­
studentin Ernestine P o w a l a t z  vom 31. 3. bis 19.4. 
1941, Frau  Dr. Gertruds P o p p e r  vom 14.7. bis 19. 
7. 1941, Hauptschullehrerin Gertruds S chert  b l  vom 
14. 7. bis 24. 7.1941, Studienrat Walter S c ü l e  vom 
7. 7. bis 2. 8. 1941, die Studentinnen der Oberschule 
Waidhofen a. d. Pbbs Stefanie S c h a r m ü l l e r  und
Margarete Koch vom 21. 7. bis 2. 8. 1941.

I n d i a n e r f e s t  i n  R e i s e n b e r g .  Seit Tagen drang von 
Zeit zu Zeit wildes, durchdringendes Geschrei vom Reisenberg. 
W as geschah in dem M aidenlager? W aren Wilde, Insu laner, Ur­
waldstamme dort eingebrochen? Leuchtend bunte Plakate brachten 
dann Aufklärung in das Chaos von Fragen. Wildbemalte In d ia ­
ner luden im Namen der Maiden von Reisenberg zu einem Kin­
derfest am Sonntag den 27. J u l i  ein. K arl M ays „Winnetou"
sollte zur Freude der Kinder seine Schleichpfade ziehen, Apachen 
und Kiowas sollten sich bekriegen und Old Shatterhand mit sei­
nen Trappern sein Wildwestleben führen. Tage vorher wurde ge­
übt, wurden Kostüme gebaut, kamen Maiden, mit von B auern ge­
liehenen F linten behängen, vom Außendienst ins Lager. Begrüß­
ten sich, wo immer sie sich trafen, mit wildem, echtem Indianer- 
geheul. Und es kam der Sonntagnachmittag und mit ihm große 
Scharen von Kindern und Erwachsenen. Zunächst wurden alle zu 
frohem Spiel zusammengefaßt. Die Kleinsten machten die a lt­
bekannten Ringelspiele vom „Häschen in der Eruoe", von den 
„Fleißigen Wäscherinnen" und von vielen andern. Die Großen 
übten sich in Wettspielen m it dem Ball und in anspornenden 
Laufspielen. Und dann rief der Gong zum Rasenplatz. Eine ge­
spannte Zuschauermenge — es waren etwa 300 kleine und große 
Gäste darunter D I .  und IM ., H J. und B D M . — wartete auf 
das Heranschleichen der Ind ianer und w ar sofort eingefangen in 
die W elt K arl M ays. Hatten es doch die Maiden verstanden, sich 
mit ganz einfachen M itteln  in waschechte Rothäute und kraft­
strotzende Trapper zu verwandeln. Wie blitzten die Bubenauaen 
bei den auslegenden Kämpfen, wie zitterten alle um das Leben
— — l— x. — — ■ UM— 1
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ihrer Helden am M arlerpfahl und wie froh war alles, a ls  der 
Kampf durch den M ettlauf zwischen dem H äuptling der Apachen 
und Old Shatterhand entschieden w ar und alles friedlich vereint 
am Lagerfeuer saß. Lange noch konnten sich die Gäste nicht tren­
nen. Die Maiden vom Reisenberg aber beschlossen den Tag mit 
dem frohen Gefühl, wieder einmal Freude geschenkt zu haben 
und die Herzen vieler gewonnen zu haben.

S o m m e r f e s t  i m  N S  V. - K i n d e r g a r t e n .  Sonntag 
den 3. ös. feierten die Kleinen im NSV.-Kindergarten Böhlerwerk 
ein fröhliches Sommerfest. I n  ihren blauen Spielhöschen m ar­
schierten sie m it einem frischen Lied in den Garten, um  im hel­
len Sonnenschein Baker und M utter zu zeigen, wie lustig m an bei 
Kreis- und Singspielen die Zeit vertreibt. Besonders fein war 
das W ettlaufen, Wetthüpfen, Klettern und Rutschen am Kletter- 
hans. Bei dem lustigen Kasperltheater lachte groß und klein und 
a ls der Kasperl gar ein großes Auto den Kindern schenkte, wollte 
der Jub e l kein Ende nehmen. F ü r die kleinen Leckermäulchen w ar­
tete bei festlich gedeckten Tischen Himbeerwasser und von den E l­
tern reichlich gespendete Süßigkeiten. Das schmeckte! Frohsinn 
leuchtete aus den Kinderaugen, aber auch froh und glücklich sind 
die Eltern, die ihre Kinder in so guter Obhut wissen.

N ä h k u r s  f ü r  d i e  U m s i e d l e r f r a u e n .  I n  der Zeit 
vom 14. bis 20. J u l i  wurde für die Umsiedlerfrauen am S onn­
tagberg ein NähEuis abgehalten, der von der Lehrkraft 
F rau  Viktoria H a e b p e  geleitet wurde. F ü r alle 30 Teilneh­
merinnen erwies sich dieser praktische Lehrgang a ls  voller Erfolg. 
Obwohl eine Nähmaschine nicht vorhanden war, entstanden aus 
dem vorhandenen M aterial durch fleißige Händearbeit der Frauen 
viele schöne und nützliche Gebrauchsstücke. Durch Verwendung 
alter Wäsche und Kleidungsstücke formten sich wieder hübsche neue. 
Da durch die E rntearbeit unserer Bauernfrauen wenig Zeit zur 
häuslichen A rbeit verbleibt, werden unsere Umsiedlerfrauen dadurch 
helfend eingreifen, indem sie mit Flicken und Nähen der B äuerin 
einen Teil der häuslichen Arbeit abnehmen. I n  diesem Sinne 
richtete die K ursleiterin an die Teilnehmerinnen bei der Abschluß­
feier, an welcher der Lagerleiter, der Lagerverwalter und die 
Ortsfrauenschaftsleiterin teilnahmen, die Aufforderung, zum 
Wähle der Gemeinschaft beizutragen.

Besuch bei Kunibert Zinner

SONNTAGBERG
T r a u u n g .  '  Vor dem S tandesam t Waidhofen a. d. P bbs 

schloß am 2. August der Hilfskontrollor Stefan S c h i p a n y ,  
Sonntagberg, Rotte Wiihr 21, m it M aria  Anna N u ß b a u m  e r , 
Hilfskontrollorin, Siedlung Reifberg 125, Unterzell, den Bund 
der Ehe.

G e s t o r b e n  ist am Donnerstag den 31. J u l i  der Ausnehmer 
am „Unterkojedhäusl", Herr Jakob B i  r i n g e r ,  nach langem 
Leiden. E r stand im 70. Lebensjahre.

WINDHAG
F ü r  F ü h r e r  u n d  V o l k  g e f a l l e n .  E in Sohn 

vom Hause „Eisenführerlehen" im Urltal (Gemeinde 
Schwarzenberg), Obergefreiter Johann E r n d l ,  starb 
am 11. Ju l i  im Kampf mit dem bolschewistischen Gegner 
den Heldentod für Führer und Volk. Er stand im 27. 
Lebensjahre. Die Heimat wird seinen Opfertod nie ver­
gessen!

B e f ö r d e r u n g e n .  Soldat Anton E r n d l ,  ein 
Bruder des kürzlich an der Ostfront gefallenen Ober-

•Dem deutschen Volk 
schenkten Minder

Ln Waidhofen a. d. Pbbs:
29. J u l i  Georg und Helene L o i b I, H ilfsarbeiter, W aid­

hosen, P a te rta l 11, einen Knaben G e o r g .
31. J u l i  Dr. Anton H o f b a u e r ,  Regierungsassessor, und 

F rau  Anna, Waidhofen, Unterer Stadtplatz 4, einen 
K n a b e n .

In  Waidhofen a. d. Wbs-Land:
30. J u l i  Anton und Josefa F ö r s t e r ,  B auer, Waidhofen- 

Land, 2. Pöchlauerrotte 1, ein Mädchen T h e r e s i a .
4. August F lo rian  und M aria H a s e l ste i n e r, Reichs­

bahner, Waidhofen-Land, 1. R innrotte 54, ein Mädchen 
I l s e  M a r i a .

2n S t. Leonhard a. W.:
8. J u l i  F lo rian  und Leopoldine T ä n z e r ,  Forstarbeiter 

in Puchberg 10, ein Mädchen E r n a .
10. J u l i  Johann  und M aria  H a r r e i t h e r ,  Gasthaus- 

besitzer in Puchberg, Rotte Steinholz 18, einen Knaben 
J o h a n n .

In  Sonntagberg:
4. August Richard und M argarete A l t e r s b e r g e r ,  

Walzer, Bruckbach 81, einen Knaben W o l f  g a n g  
R i c h a r d .

In  Höllenstein a. d. Sjbbs:
8. J u li  K arl und M aria  P a n e k ,  Kraftwagenlenker, ein 

Mädchen R e n a t e .
20. J u l i  Ludwig und Rosa E r o t z m a n n ,  Jäger, einen 

Knaben R a i n e r .
30. J u li  Elfriede P a c h n e r ,  Handelsangestellte, Höllen­

stein, ein Mädchen H e l g a  E l f r i e d e .

In  St. Georgen a. R.:
4. August K arl und M argarete F a h r n b e r g e r ,  Holz­

arbeiter. Kogelsbach 46, ein Mädchen M a r g a r e t e  
J o h a n n a .

2n Gaflenz:
30. J u l i  M axim ilian und Christina A h  r e r ,  Hilfsarbeiter, 

Gaflenz 15, einen Knaben G e r h a r d .

E s ist ein eigenartiges Gefühl, einem Künstler in die Werk­
statt zu blicken, ganz besonders, wenn es sich um einen Bildhauer 
handelt. Der klirrende Meißel, das abbröckelnde Gestein, der 
mächtige Kalksteinklotz und inmitten einer Staubwolke der m it 
dem Felsungetüm  ringende und es beseelende K ünstler.. . .  D as 
ergibt eine Symphonie der S tirn - und Faustarbeit, wie man sie 
nicht so bald irgendwo antreffen kann.

Akadem. Bildhauer K unibert Z i n n e r, S t. Peter i. d. Au 
(K reis Amstetten), gab mir Einblick in sein Schaffen und P la ­
nen und ich will davon berichten.

Der Künstler besuchte 1921/25 die Abteilung Bildhauerei der 
Fachschule für Holzbearbeitung in Hallstatt und entfaltete bereits' 
dort sein Können in der M itarbeit an einem prachtvollen Schach­
spiel, das auf der Pariser Weltausstellung den „Grand P rix" er­
hielt. Bereits 1922 tra t Zinner der Deutschen Arbeiterpartei bei
und gründete den Hallstätter Deutschen Turnerbund, was dam als 
schon zu schweren Schlägereien m it den Roten führte.

Sozusagen a ls  „Gesellenstücks schuf Zinner die beseelte Holz­
plastik „Der Redner" mit einer feinsinnigen Betonung der Hände 
und des energiegeladenen Mundes. M it diesem Werke bestand der 
junge Künstler die A ufnahm sprüfung in die Kunstgewerbeschule 
Wien, Fachklasse Professor H a n a k ,  die er 1925/28 besuchte und 
a ls  einer der Begabtesten verließ.

R un verspürte Zinner das Los der Arbeitslosigkeit der Nach­
kriegs- und Systemzeit am eigenen Leibe. I n  den Jahren  1928/37 
hatte er fast gar keine Aufträge und brachte sich mit Violin- 
stunden und a ls  Tennistrainer fort.

A ls Eindruck des SA.-Appelles 1932 in Berchtesgaden, dem 
Zinner a ls  SA .-M ann beiwohnte, schuf er einige Führerbüsten 
für den N SD A P.-V erlag Linz, die Eauleitung Salzburg und 
über A uftrag des kürzlich gefallenen G auleiters Leopold für die 
Landesleitung Wien.

Nach dem Parteiverbot schuf Zinner einige Kleinfiguren 
„Denke daran!" a ls  Erinnerung für jene Kämpfer der Bewe­
gung, die die Leidenszeit in den Lagern von Kaisersteinbruch und 
W öllersdorf durchmachen mußten. Selbstredend hatte er a ls  be­
kannter Nationalsozialist auch mehrere Hausdurchsuchungen über 
sich ergehen zu lassen. Auf bezeichnende Art mußte er auch die 
Bekanntschaft m it dem Arrest zu S t. Peter machen. 2m  Oktober 
1934 nahm Zinner nämlich mit einem Kameraden an der Hoch­
zeit des heutigen O rtsgruppenleiters Pg. Pfaffeneder in Markt 
Arbagger teil. A ls die beiden Gäste mit dem Postauto auf dem 
Heimwege durch S tift Ardagger fuhren, winkten sie einem eben 
vorbeigehenden Bekannten zu. Dieses Winken brachte einen Ge­
werbetreibenden aus S tif t Ardagger derart außer Rand und 
Band, daß er sofort die Anzeige bei der Bezirkshauptmannschaft 
Amstetten erstattete und durch seine Aussage, es sei der verpönte 
.Hitlergruß gewesen, die Verurteilung Zinners erwirkte. Zinner 
mußte 64 Schilling S trafe zahlen und außerdem 8 Tage im A r­
rest zu S t. Peter brummen. I n  dieser Haftzeit schuf der Künst­

ler einige überaus ulkige Skizzen, deren humorvollste seinen 
Mitgefangenen Parteigenossen, den Schneidermeister Erafenberger, 
beim würdevollen A ustragen des wohlriechenden Arrestkübels 
festhält.

Im  Jahre 1937 vermittelte Pg. In g . Ram harter den ersten 
Großauftrag für K unibert Zinner, nämlich die aus steirischem 
Kalkstein geschaffene, 2.60 M eter hohe Großplastik „Meister und 
Lehrling" vor der neugebauten Amstettner Gewerbeschule.

D as Umbruchsjahr brachte derart viel politische Tätigkeit, daß 
das künstlerische Schassen Zinners nur in einigen Führerbüsten 
für Ortsgruppen und Kreisleitungen bestand.

Dafür ze-gen die folgenden Jahre  den Künstler im vollsten 
Schaffen. 1939 gestaltete er m it einigen Plastiken das Parkbad 
der S tad t Waidhofen a. d. P bbs künstlerisch aus und schuf die 
prächtigen Hoheitszeichen für den R athaussaal und die Kreis­
leitung Amstetten, oas Standesam t Waidhofen a. d. Pbbs und die 
Eauw altung  Nisderdonau der Deutschen Arbeitsfront in Wien. 
Ferner entstanden in diesem Jah re  die 2 Meter hohe Eroßplastik 
des „Unbekannten K äm pfers" auf dem Adolf-Hitler-Platz in Am­
stetten sowie die Wappen sämtlicher Kreise von Niederdonau im 
B rauhaussaale der Eauhauptstadt Krems a. d. Donau.

I m  Jahre 1940 vollendete Zinner die 3.40 Meter hohe Groß- 
plastik „Arbeiter der S tirn  und Faust" vor dem städtischen A m ts­
hause der Kreisstadt Amstetten sowie die 2.20 Meter hohe E roß­
plastik „Die Fam ilie" für die künstlerische Ausschmückung der 
Volkswohnungsanlagen in S t. Pölten. Eigenartig ist das Ge­
schick dieser Eroßplastik. Vollendet im August 1940, wurde sie in 
S t. Pölten über üen W inter verw ahrt und sollte am 22. April 
1941 zur diesjährigen Ausstellung im Haus der Deutschen Kunst 
nach München gebracht werden. Obwohl das 2500 Kilogramm 
schwere Kunstwerk sorgfältig auf einem Lastauto verladen wor­
den war, verlagerte sich durch einen unglücklichen Zufall in der 
ersten Kurve der Strengberge der Schwerpunkt und die Gruppe 
brach an den Füßen ab. Zinner erlitt durch diesen Unfall großen 
ideellen Schaden. Beeindruckt durch die Schönheit dieser Plastik, 
gab Oberbürgermeister Langer aus S t. Pö lten  zum zweitenmal 
den Auftrag hiezu und Zinner arbeitet derzeit aus einem mäch­
tigen Kalksteinblock die durch ihre Aufstellung besonders wirk­
same Familiengruppe heraus.

Ebenfalls für die S t. P ö ltner W ohnanlage bestimmt ist ein 
4 /4X 3 M eter großes Relief „Der Aufbruch der N ation", dar­
stellend drei vorwärtsstrebende F iguren m it Fahne und Fackel. 
Diese A rbeit muß wegen ihrer Mächtigkeit in St. Pö lten  an 
O rt und Stelle vollendet werden. D as Modell einer Großplastik 
„Die P a rte i"  für das zukünftige K reishaus Amstetten steht der­
zeit in der K reisleitung Amstetten.

Kunibert Zinner wurde 1939 durch den Präsidenten der 
Reichskulturkammer Reichsminister Dr. Goebbels zum ehrenamt­
lichen Landesleiter der Reichskammer der bildenden Künste, G au 
Niederdonau, bestellt. F . Abi.

gefreiten Johann Erndl, wurde zum O b e r g e f r e i ­
t en,  der einer Panzerjägerabteilung zugeteilte Schütze 
Hans H a a s ,  Sohn des Maurers W. Haas in Unter­
zell, und der Oberschütze Alois P f a f f e n b i c h l e r  
zu G e f r e i t e n  befördert. Beste Glückwünsche!

ST. LEONHARD A. W.
T o d e s f a l l .  Donnerstag den 31. J u li  starb nach langem 

Leiden der Wirtschaftsbesitzer am Gute „Groß-Kaiserreith, Herr 
Johann K ö n i g ,  im 73. Lebensjahre. Der Verewigte wurde am
2. ds. unter zahlreicher Beteiligung am Ortsfriedhof S t. Leon­
hard a. W. zur letzten Ruhe gebettet.

YBBSITZ
V o n  u n s e r e n  f e l d g r a u e n  S o l d a t e n .  Der 

große Krieg gegen den heimtückischen bolschewistischen 
Gegner im Osten forderte leider auch in unserem Hei­
matorte bisher zwei Todesopfer. Es fiel am 22. Juni, 
also am ersten Kriegstage, Soldat Heinrich B e r n ­
h a r t  für Führer und Vaterland. E r war in 
der Landwirtschaft des Besitzers Fl. Hönigl, Klein-Hasel- 
stein, bedienstet, rückte freiwillig zum Militärdienst ein 
und stand erst im 19. Lebensjahre. Ferner fiel Soldat 
Johann E r n d l ,  Bauernsohn aus Schwarzenberg, 
Eisendürerlehen, am 11. Juli. Sie haben das größte 
Opfer für das Vaterland gebracht, wofür ihnen der 
Dank des deutschen Volkes sicher ist. — Verwundungen 
erlitten: Feldwebel Erwin F o h r i n g e r  (Streifschuß 
am Arm), Obergefreiter Karl W e i ß e n h o f e r  (G ra­
natsplitterverletzung an  der Hand). Infolge der Kriegs­
strapazen erkrankte Leutnant Raimund S c h l a g e r .  
W ir wünschen ihnen vom ganzen Herzen baldige Gene­
sung!

V o l k s b e w e g u n g  i m  J u l i .  E h e s c h l i e ß u n g e n :  
Heinrich S  ch m i d m it Angela K l i n g e r, Josef S u m m e r -  
e d e r  mit Theresia L e n g a u e  r. — G e b u r t e n :  Ignaz
und Johanna L a m m e n h u b e r  ein Mädchen; Johann und E li­
sabeth H i n t e r l e i t h n e r  ein Mädchen. — T o d e s f ä l l e :  
Leopold F r ü h w i r t ,  Schmiedemeister, 50 Jah re  a lt ;  M arie 
H e i g l ,  36 Jah re  a lt;  Heinrich G r i l l e n b e r g e r ,  Pbbsitz, und 
Leopold T e u r e t z b a c h e r ,  Prolling, beide 81 Jah re  a lt; R o­
man K i e r n d l e r ,  Pbbsitz, 78 Jahre a lt; Josefa O i s m ü l l e r ,  
66 Jahre  alt.

V o r f ü h r u n g  u n d  B e k ä m p f u n g  e n g l i s c h e r  
B r a n d b o m b e n .  Aus Anordnung des Luftgaukommandos 
führte der Reichsluftschutzbund am Sonntag den 27. J u l i  vor­
mittags auf dem Sportplatz in Pbbsitz die Bekämpfung englischer 
Brandbomben vor. Geschäftsführer G E .-Führer und A usb il­
dungsleiter Pg. A lois S u p p e r  sprach einleitend über die Not­
wendigkeit des Luftschutzes, worauf vom Lehrtrupp mehrere 
Brandsätze abgebrannt und deren Bekämpfung mit Voll- und 
Sprühstrahl sowie m it trockenem Sand fachgemäß vorgeführt und

deutlich erklärt wurde. Z ur Vorführung der englischen B rand­
bomben sprach A usbildungsleiter S u p p e r  über deren Zusam­
mensetzung und A hw urfart und ließ durch den Lehrtrupp die B rand­
bomben entzünden, worauf die Bekämpfung durch Voll- bzw. 
Sprühstrahl sowie Sand in Papiersäcken partienweise vorgeführt 
wurde. Die einzelnen Vorführungen zeigten deutlich, daß eng­
lische Brandbomben nur mit Sprühstrayl oder trockenem Sand zu 
bekämpfen sind. Die Vorführung legte weiters anschaulich dar, 
daß englische Brandbomben bei rechtzeitiger W ahrnehmung und 
richtiger Bekämpfungsweise keine allzu große Gefahr bilden. Die 
Beteiligung der Bevölkerung bewies, daß für die Brandbom ben­
bekämpfung größtes Interesse vorhanden ist und kann die Ee- 
meindegruppe Pbdsitz m it dem Verlauf dieser Veranstaltung voll­
auf zufrieden sein.

HÖLLENSTEIN A. D. YBBS
H e l d e n t o d .  Am 7. Ju l i  starb an der Ostfront der 

Bauernsohn von Winterreit Herr Anton H i r t n e r im 
21. Lebenjahre den Heldentod für Führer und Volk. — 
I n  einem Luftwasfenlazarett starb am 30. Jun i Gefrei­
ter Rudolf B r u n  st e i n e r ,  Brauerlehrling. Ehre 
ihrem Andenken!

E h e s c h l i e ß u n g .  Am 21. J u l i  schloß der Bauer Stefan 
B r e n n ,  Eallenzeu", mit M aria S  t e h r den Bund der Ehe.

T o d e s f a l l .  Am Sonntag den 27. v. M . starb der P rivate 
Herr Rudolf P l o m e r  im seinem 60. Lebensjahre.

U n t e r - K r e i s m e i s t e r s c h a s t s s c h i e ß e n .  Am Sonn­
tag den 3. ds. veranstaltete die Schießgruppe der Turn- und S port­
gemeinde im N S R L . auf der Schießstätte in Staudach das Schießen 
für die Unter-Kreismeisterschaft unter der Leitung des gaubeauf-

„ / 3 a » c i “
p a t ä M

Es sind Forscher von Ruf, e rn s te  M änner 
d e r  W issenschaft, P ioniere  des  Fortschritts. 
W enn sie ein Heilmittel zur V erw endung 
freigeben, dann hat e s  erfolgreich die schwie­
rigsten Prüfungen übers tanden . Dafür bürgt 
das  »Saye*«-Kreuz.

k m

Sin Oetker-Pudding bietet
stets eine wertvolle Bereicherung der täglichen Kost, besonders mit Früchten

D u b ö i n g h o c h e n  mit  e n t r a h m t e t  Tr i fchmtlch
P u d d in g p u lv e r  und Zucker'mit IDosfer oder  Misch l l  Dorfdirist anrühren, d ie  Milch  
unter Rühren mit einer Prise S a lz  z u m  Rochen bringen , v o n  der Kochstelle n e h m e n ,  
d a s  angerührte  P u d d in g p u lv e r  h in e in g e b e n  und ein ige  M a le  aufkoch en  lasten, 
P u dd in g pu lv er  gibt  e s  a u f  d ie  A b sc h n it t e  t> 21 u n d  2 2  d e r  n ä h r m i t t e l h a t t e .

Vf. august Oetker, Bielefeld
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Der gelandegängige Volkswagen im Einsatz
Der KdF.-W agen — auf Wunsch des Führers geschaffen, um 

jedem schaffenden Deutschen Erholung und Freude zu bringen — 
hat jetzt im Kriege bei der Wehrmacht a ls gelandegängiger 
Volkswagen neue Aufgaben gefunden. An allen Fronten hat er 
feine vielgepriesenen Fahreigenschasten nicht nur bewiesen, son­
dern bei weitem übertroffen. Wochenschau sowie Bild- und W ort­
berichte der Propagandakompagnien zeigen ihn im Einsatz, und 
allen Soldaten, die ihn kennen, ist er ein unentbehrlicher guter K a­
merad geworden.

. . . . .  Vorbei hasten w ir an Kolonnen. Der Volkswagen brum ­
mest und pruscht brav seinen Weg. Der Volkswagen, luftgekühlt, 
klein, zäh, mit dem wüftenfarbenen Anstrich, mit dem Motor 
hintendrin, bewährt sich hier.einzigartig und frißt, was die Wüste 
ihm entgegenwirft; schnauft] spuckt einmal, aber er wird mit 
allem fertig, und w ir klopfen chm am Abend auf die Krippe, wie 
er es verdient hat und wie es jedermann in Deutschland wissen 
soll. — F ah r mit ihm wohin du willst, mein Junge. Wischst du 
chm den Sand aus H als und Röhren, spürt er deine gute Hand 
— er lässt dich nicht im Stich."

So schreiben unsere Kriegsberichter über ihre Erlebnisse mit 
dem Volkswagen in der Wüste. Ih re  Berichte sind zugleich der 
beste Beweis für die wirkliche Volkstümlichkeit und Beliebtheit 
unseres Volkswagens.

Ob aus den Strotzen der Heimat oder im tiefsten Sand der 
libyschen Wüste, überall hat der KdF.-Wagen a ls  geländegän­
giger Volkswagen seine Bewährungsprobe vorzüglich bestanden. 
Luftgekühlter Motor, leicht und doch stabil, das sind die wichtig­
sten Eigenschaften, die ihn auch in der Hitze Afrikas zum besten 
Kameraden der Soldaten werden ließen, denn die schwierigen kli­
matischen und Geländeverhältnisse in Afrika erfordern nicht nur

den ganzen M ann, sondern vor allem auch erstklassige K raftfahr­
zeuge, um die gewaltigen Strecken in der unwegsamen und un ­
endlichen Wüste schnell und sicher bezwingen zu können.

Die Einfachheit seiner Konstruktion hat sich an allen Fronten 
a ls  ideal bewiesen, da sie eine schnelle und mühelose Auswechslung 
aller Einzelteile ermöglicht, falls dies einmal erforderlich sein 
sollte. Trotz der außergewöhnlichen Beanspruchung im Dienste 
der Wehrmacht genügt der kleine Ein-Liter-Viertaktmotor, der 
auch bei höchster Beanspruchung des Wagens — 4 M ann mit 
Ausrüstung — nur 8 Liter Kraftstoff auf 100 Kilometer ver­
braucht. Von ganz besonderer Bedeutung im Einsatz in Afrika 
ist aber seine Luftkühlung. S ie macht den Wagen wirklich un­
verwüstlich, denn gleich ob bei 40, 50 oder mehr Grad Hitze, er 
dreht unentwegt seine 3000 Touren, ohne sich heißzulaufen. W as 
es bedeutet, in der W üste kein Wasser für den Wagen mitführen 
zu müssen, wird jeder, auch wenn er Afrika und die Gefahren der 
Wüste nicht kennt, beurteilen können.

Unser KdF.-Wagen, der in den Zeiten des Friedens über drei 
M illionen Versuchskilometer im verschiedensten Gelände zurück­
legen mutzte, ungeheuren Zerreißproben ausgesetzt wurde und 
dann erst nach restloser Bewährung für die Serienproduktion frei­
gegeben wurde, hat sich a ls  das beste Eebrauchsfahrzeug erwiesen. 
Eine Tatsache, die nicht nur den Konstrukteur, sondern vor allem 
auch die Sparer des KdF.-Wagens mit Stolz und Beruhigung - 
erfüllen kann, da sie so die absolute Gewißheit haben, daß ihnen 
bei Beendigung des Krieges, wenn die Serienproduktion für die 
zivilen KdF.-Wagen aufgenommen wird, ein Fahrzeug ausgelie­
fert wird, bas den letzten Erfahrungen der Automobilwirtschaft 
entspricht und das in seiner Haltbarkeit unerreicht ist.

tragten unparteiischen Schietzwartes V alentin R o s e n z o p f .  Es
beteiligten sich 35 Schützen und 5 Schützinnen, die folgende E r­
gebnisse erzielten: Kleinkalibergewehr, -.««--n—
Scheibe,

50 Meter, 12kreisige

mil. 575 Ringe. 2. Hammer 157, 142, Dr. Schönwiese 142, 150, 
Berger 147, 148, M ayer 134, 130; bei. 580, mil. 570. 3. Stecher 
128, 119, Schnäbler 145, 125, B aar 143, 130, ElbI 148, 137; bei. 
564, mil. 511. 4. Dietrich 144, 136 Winkelmayer 129, 118,
Schneckenleiter 128, 107, Ferd. Rettensteiner 142, 136; bei. 543, 
mil. 485. 5. E rteltalner 129, 134, In g . Schmitt 112, Winkelmayer 
81, 84, A lois Rettensteiner 137, 122; bei. 459. 2. Altersschützen­
klasse (2 Mannschaften): 1. Brunsteiner 146, 146, Schnabl 157, 
137, Stadler 92, 96, Gauß 131, 107; bei. 569, mil. 527. 2. S tein­
bacher 149, 128, Fröhlich 125, 132, Zaritzer 92, 96, 2ng. Blaschek 
92; mil. 448. 3. Frauenklasse [1 M annschaft): 1. H. Repp 98, 
H. Brunsteiner 114, 132, M . Stecher 116, E. Steinbacher 100, 
113; bei. 428. E inzel: P . Souczek (bei. 76). 4. Jugendschützen: 
Rutzkäfer 135, 108, Strick 50, 115, Haberfellner 88. Scheiben­
pistole, 20kreisige Scheibe, 30 Schüsse (1 M annschaft): 1. Doktor 
Schönwiese 155, 137, 124, B aar 125, 110, 106, Kirch 141, 126, 
110; 1053 Ringe. E inzel: Brunsteiner 98, 92, 84; 274. S port­
pistole, lOkreisige Figurenscheibe je 10 Schüsse: Genauigkeit, Fer­
tigkeit, Schnelligkeit (4 Mannschaften). 1. Schützenklasse (3 M ann­
schaften) : 1. Dr. Schönwiese 269, Hammer 262, M ayer 243; 774 
Ringe. 2. Kirch 212, E rtelta lner 163, B aar 157; 532 Ringe. 
3. E ib l 209, Hochleitner 151, Stecher 165; 525 Ringe. 2. A lters­
schützen (1 M annschaft): 4. S tad ler 233, Parizek 246, Brunsteiner 
144; 623 Ringe.

G a u f i l m .  Die Gaufilmstelle Riederdonam bringt am 11. ds. 
bei Rettensteiner neben dem heiteren Lustspielfilm „Links der 
Isa r, rechts der Spree" die erste neue Wochenschau vorn K riegs­
schauplatz im Osten ,Woni Rordkap bis1 zum Schwarzen Meer", 
die die neuesten Aufnahmen unserer Propagandakompagnien vom 
Kampfe unserer stolzen Wehrmacht gegen die Sowjetarmee zeigt. 
Nachmittags läuft für Kinder ein Märchenfilm.

GÖSTLING A. D. YBBS
T o d e s f a l l .  Nach längerem Leiden starb am Sam stag den

2. August Herr K arl Z w ack , Kaufm ann und Hausbesitzer, im
hohen Alter von 90 Jahren.

ALLHARTSBERG
M o n a t s a p p e l l  d e r  N S D A P .  Sonntag den 3. ds. 

wurde im Parteiheim  Gasthaus W intersperger der M onatsappell 
der Politischen Leiter abgehalten, bei welchem sämtliche Politschen 
Leiter anwesend waren. Eingangs gedachte der Ortsgruppenleiter 
in ehrenden Worten des bei den Kämpfen im Osten gefallenen 
Gauleiters Josef L e o p o l d ,  worauf sich die Anwesenden zum 
Zeichen der T rauer von den Sitzen erhoben. Nach V erlautbarung 
und Besprechung der Dienstnachrichten sprach der O rtsam tsleiter 
der N SV . Nach dem „Allfälligen" wurde der Appell mit dem 
Gruß an den Führer geschlossen.

H a u s s a m m l u n g .  Die Sam m lung für das Deutsche Rote 
Kreuz wurde in unserer Ortsgruppe mit gutem Erfolg durch­
geführt. Es wäre wünschenswert, daß sich manche unserer Volks­
genossen etwas besse beteiligen würden.

U n f a l l .  Montag den 28. Ju li  ereignete sich im An­
wesen des Herrn S o n n l e i t n e r ,  „Eroß-Leiten", ein 
Unfall. Der Sohn L e o p o l d ,  welcher als Obergefteiter 
einer Pionierabteilung schon seit Kriegsbeginn in der 
Wehrmacht Dienst leistet, war zu einem dreiwöchigen 
Ernteurlaub heimgekehrt. I n  der letzten Urlaubswoche 
ist er beim Futterschneiden mit der rechten Hand zwi­
schen die Walzen der Futterschneidmaschine gekommen. 
Geistesgegenwärtig rückte er die Maschine aus und verhü­
tete so noch größeres Unglück. DreiFingerderrechtenHand 
wurden ihm abgeschnitten. Nach erster Hilfeleistung 
durch Dr. S c h m u tz e r  in Hilm-Kematen begab sich 
Obergefreiter Sonnleitner ins nächstgelegene M ilitä r­
lazarett. Der Verunglückte machte den Polenfeldzug so­
wie die Kämpfe in Frankreich, Jugoslawien und zuletzt 
in Griechenland mit. Hoffentlich kann er das Lazarett 
bald wieder verlassen. Dieser Unglücksfall möge wieder 
eine Mahnung an alle sein, bei der Bedienung von M a ­
schinen die nötige Vorsicht walten zu lassen und Unfälle 
zu verhüten.

KEMATEN
B e f ö r d e r u n g .  Pg. Rudolf H a g e r ,  Fähnrich 

der Luftwaffe, wurde mit 1. J u l i  zum O b e r f ä h n - 
r i ch befördert. W ir gratulieren!

A p p e l l  d e r  N S D A P . - O r t s g r u p p e .  Am 29. J u l i  
fand ein Appell der hiesigen N SD A P.-O rtsgruppe statt. O rts ­
gruppenleiterstellvertreter Pg. E m i n  g e r  widmete dem für F ü h ­
rer und Reich gefallenen Parteigenossen Hermann H a i d e r ,  Or- 
ganisationnsleiter der S A P . (gefallen am 16. 7. 1941) und dem 
N SK K .-M ann A lois S  p i e g l (gefallen am 29. 6. 1941) warme 
Nachrufe. Ferner kündigte der Ortsgruppenleiterstellvertreter an, 
daß am 3. ds. in der Turnhalle ein Wunschkonzert zu Gunsten des 
Deutschen Roten Kreuzes stattfindet, für welch wohltätigen Zweck 
er recht zahlreiche Beteiligung erwartet. Des weiteren wies er 
auf die neu eingerichtete Bibliothek hin und gab ebenfalls der 
Hoffnung auf recht rege Gebrauchnahme Ausdruck. Hierauf nahm 
der vom Wehrdienst aus U rlaub weilende Ortsgruppenleiter Pg. 
M e t z n e r  das W ort zu einem Vortrage über geopolitische F ra ­
gen. Reicher Beifall lohnte seine Ausführungen. M it einer Aust

.  Franzbranntwein 
iQ.sl CI mit Menthol
•  in alter Güte
•  zu gleichen Verwendungszwecken
•  aber augenblicklich

in geringer Menge

forderung an die Parteigenossen zu verstärktem Einsatz auf allen 
Gebieten, den uns die Parteipflichten vorschreiben, und mit einem 
dreifachen „Siegheil" auf den Führer schloß Ortsgruppenleiter­
stellvertreter Pg. E m i n g e r  den Appell.

W u n s c h k o n z e r t .  Am 3. ds. wurde in der Turnhalle von 
der NS.-Eemeinschaft „Kraft durch Freude" zu Gunsten des 
Kriegshilfswerkes des Deutschen Roten Kreuzes unter der Devise 
„D as Opfer der Soldaten verpflichtet die Heimat" ein Wunsch­
konzert veranstaltet, bei welchem die Blasmusik und das U nterhal­
tungsorchester, das Schrammelquartett der Papier- und Zellulose- 
fabrik Hilm-Kematen unter der Leitung des Kapellmeisters H ans 
B r a n d s t e t t e r ,  der Frauenchor des NS.-Frauenschaft und der 
Männerchor der D AF. unter Leitung des Chormeisters Emmerich 
B ü r b a u m e r  mitwirkten. Ferner wirkten mit die Frauen 
B r a n d s t e t t e r ,  F e i c h t i n g e r ,  F r u m ^ w a l d ,  F rl. B ü r -  

Hermine L e t t n e r ,

F i s c h e r ,  Ernst L e t t n e r .  O rtsgruppenleiter Pg. E m i n g e r  
begrüßte die überaus zahlreich von fern und nah erschienenen 
Gäste. I n  der Folge wickelte sich das reichhaltige Program m  mit 
seinen gut ausgewählten Stücken ab und ernteten die Auftretenden 
für ihre guten Darbietungen reichen Beifall. Besonderen Beifall 
fand Program m punkt 9 „M elodia" („Hörst du mein heimliches 
Rufen"), gesungen von Pgn. Hermine L e t t n e r ,  der wieder­
holt werden mußte. Allergrößte Freude löste die Bekanntgabe des 
Betrages aus, den das Wunschkonzert erbrachte. Ortsgruppen­
leiter Pg. E m i n g e r  teilte mit, daß R M . 2.133.15 eingegangen 
sind, welcher Betrag dem Deutschen Roten Kreuz überwiesen 
wurde. D as Ergebnis stellt sich um  so mehr a ls  ein großer, nicht 
geahnter Erfolg dar, da es in der Hauptsache Spenden der ar­
beitenden Bevölkerung waren, die so richtig den großen Opfersinn 
bekundeten und die Verbundenheit dokumentierten, die jederzeit 
zwischen Heimat und F ro n t besteht. Abschließend beendete diese in 
jeder Beziehung so erfolgreich verlaufene V eranstaltung O rts- 
gruppenleiterstellVertreter Pg. E m i n g e r  m it seinem Dank an 
alle, die zur Verschönerung und zu dem großen Erfolg derselben 
werktätig beitrugen, insbesondere an Gruppenführer des Deut­
schen Roten Kreuzes Ernst L e t t n e r ,  Kapellmeister B r a n d ­
s t e t t e r ,  Ehormeifter B ü r b a u m e r  und alle Mitwirkenden, 
aber auch an alle die vielen Besucher, die jedenfalls auch mit bei­
trugen, den Abend zu einem der schönsten Erlebnisse in Kematen 
zu gestalten. Richt zu vergessen sei der Ansager Pg. B ä u m e t ,  
der auf seine erheiternde A rt es verstand, die kurzen Pausen zwi­
schen den Programmpunkten mit seinen Prosa-Einstreuungen zu 
kürzen.

BIBERBACH
H e l d e n t o ö .  Am 18. Ju l i  fiel im Kampfe mit dem 

bolschewistischen Gegner im Osten der Obergefreite in 
einem Eebirgsjägerregiment Ferdinand W a l l e n -  
ft o r f e r, Wirtschaftsbesitzerssohn aus Biberbach, für 
Führer und Volk. Er stand im 26. Lebensjahre. Die 
Heimat wird ihn nie vergessen!

SEITENSTETTEN
A l t s t o f f s a m m l u n g  d e r  S c h u l e  S e i t e n  ft e t t e n .  

Die drei Klassen führende Hauptschule in Seitenstetten m it 104 
Schülern hat in der kurzen Zeit von Feber bis 2 u li 1941 an A lt­
stoffen gesammelt: 817 Kilogramm Lumpen, 1428 Kilogramm P a ­
pier, 1098 Kilogramm Knochen, 32 Kilogramm B la tt- und B un t­
metall, zusammen also 3375 Kilogramm. Rach der vorgeschriebe­
nen W ertung wurden damit 10.331 Punkte erreicht.

ST. PETER I. D. AU
S i e d l e r v e r s a m m l u n g .  Am Sonntag den 3. August 

and im Rahmen der D A F.-O rtsw altung  S t. Peter im Gasthaus 
"efischer eine Siedlerversammlung statt, in der Kreisheimstätten­

w alter Pg. 2ng. R o t h m a i e r  zu den zahlreich erschienenen 
Interessenten sprach I n  seinen A usführungen legte er zunächst die 
unbedingte Notwendigkeit der für die Siedlerbauten nötigen, im 
Grundbuch sichergestellten Grundbeschaffung dar und sprach dann 
in ausführlicher Weise über die A rt und Durchführung der F inan­
zierung des Bauprogram m es sowie über die Höhe der Beträge als 
Zuwendungen für bauliche Zwecke. Der Kreis Amstetten, so be­
tonte der Redner, zeigt für Siedlerbauten das regste Interesse 
und steht diesbezüglich an erster Stelle. Die Zuhörer folgten den 
eineinhalbstündigen Ausführungen des Vortragenden mit großer 
Aufmerksamkeit und konnten so viel Wissenswertes über das Sied­
lerwesen mit nach Hause nehmen.

V e r m ä h l u n g e n .  Vor dem hiesigen S tandesam t wurden 
getraut: Am 2. ds. Josef K i c k i n g e r ,  Wachtmeister der Schutz­
polizei, derzeit in Polen, m it Theresia B a y r I ,  Hausbesitzers­
tochter in Dorf S t. Peter 142. Am 5. ds. Landarbeiter Josef 
K r o t t e n b ö c k ,  M arkt S t. Peter Nr. 3, m it der W irtschafts­
besitzerin M arie M  i m e l a u e r, Dorf S t. Peter Nr. 135.

WEYER A. D. ENNS
S c h e u e n d e s  P f e r d .  Ein dem Eckerbauer in Weyer gehö­

riges Zuchtpferd scheute und rannte mit solcher Wucht an einen 
Baum , daß es sich das Rückgrat brach und verendete. Durch den 
Verlust des wertvollen Tieres erleidet der Besitzer einen empfind­
lichen Schaden.

REICHRAMING
M i t  T r a k t o r  u n d  M ä h m a s c h i n e  5 0  M e ­

t e r  t i e f  a b g e s t ü r z t .  Kürzlich war der Bauer 
Josef S o l c h e r  in Reichraming mit dem Mähen be­
schäftigt. Er kam mit der von einem Traktor gezogenen 
Mähmaschine auf eine ziemlich abschüssige Stelle der 
Wiese, wobei die Maschinen ins Schleudern gerieten, sich 
überschlugen und etwa 50 Meter tief abstürzten. Der 
Bauer konnte sich in letzter Sekunde durch Absprung ret­
ten. Traktor und Mähmaschine wurden vollkommen zer­
trümmert.

B

b a u m e r ,  Pgn. Pg. H o f e r .  Fritz

Hauff P a n c o I a P U m
viel verlangt, daher nicht 
im m er gleich erhältlich

Zum Strecken und Binden 
anderer Sotzcn

braucht man den Kn o r r  S o ß e n w ü r f e l  nur 
fein zerdrücken, mit etwas Wasser glattrühren, 
einige Minuten vor dem Anrichten zur vorhan­
denen Soße gießen und mit durchkochen lassen.

So zubereitet schm eckt die Soße viel besser!

A u c h  a l s  G r u n d s o ß e  f ü r  G u l a s c h s a f t  v o r z ü g l i c h  g e e i g n e t !
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Hausbrand und Rbfinbungsbrand aus Obststoffen
in der Landwirtschaft

V o n  B e z i r k s z o l l k o m m i s s a r  E w e r s ,  W a i d h o f e n  a. d. P b l r s

Unter der Überschrift „Steuerfreies Schnapsbrennen ober Ab­
findung" sind im „Berghauern-Boten von der Lsbbs" vom 25. 
J u l i  1941 A usführungen aus einem V ortrag  über steuerfreies 
Schnapsbrennen auf einer Bauernversammlung in Höllenstein ge­
macht worden. Die auszugsweise Wiedergabe des Vortrages ist 
aber zu kurz, lum ein vollständiges Bild der tatsächlichen Bestim­
mungen zu geben. Die folgenden Ausführungen sollen deshalb 
einen Überblick über die wichtigsten Bestimmungen geben, die ge­
genwärtig für den monopolabgabefreien Hausbrand und darüber 
h inaus für das abfindungsweise Brennen gelten. Sie behandeln 
die abgabenrechtlichen Bestimmungen bei der Branntweinerzeu- 
gung aus Obststoffen in der Landwirtschaft für

1. monopolabgabefreie Hausbrenner,
2. Abfindungsbrenner m it einer Iahreshöchsterzeugung von 

300 Liter Weingeist,
3. Abfindungsbrenner mit einer Iahreshöchsterzeugung von 

50 Liter Weingeist (m it eigenem Brenngerät) und
4. Stoffbesitzer m it einer Iahreshöchsterzeugung von 50 Liter 

Weingeist (ohne eigenes Vrenngerät).

1.
Die am 13. September 1939 vom Reichsminister der F i­

nanzen erlassenen Bestimmungen über die Herstellung von mono­
polabgabefreiem B ranntw ein für den Hausbedarf (Hausbrand) 
gelten nur im Gebiet des ehemaligen Landes Österreich und ent­
sprechen im wesentlichen den früheren österreichischen Vorschriften 
und Anordnungen. Sie stellen eine erhebliche Vergünstigung für 
den größten Teil der Landwirte in den Reichsgauen der Ostmark 
gegenüber den Landw irten im übrigen Grotzdeutschen Reich dar. 
Die Zulassung des monopolabgabefreien H ausbrandes ist zeitlich 
nicht begrenzt. E s kann deshalb nicht davon die Rede sein, datz 
m it einer' baldigen Aufhebung dieser einem kleinen Kreise von 
Reichsbürgern gewährten Vergünstigung zu rechnen ist.

Die Vergünstigung des „Hausbrandes" wirkt sich praktisch 
dahin aus, daß für einen Liter fünfziggrädigen B ranntw eins aus 
allen Obststoffen im Betriebsjahr 1941/42 eine Überwachungs­
gebühr von nur 28 Rpf. zu zahlen ist, während bei nicht mono­
polabgabefreiem Brennen der sogenannte Vranntweinaufschlag zu 
zahlen ist, der z. Z. für einen Liter fünfziggrädigen Branntw eins 
zum  Beispiel aus Zwetschken, Kriecherln, Kirschen, D irndl rund 
R M . 1.91, aus Apfeln, B irnen, Obstmost und Gelägern rund 
R M . 2.38 beträgt. Diese höheren Abgaben müssen also von 
Landw irten außerhalb des ehemaligen Landes Österreich entrich­
tet werden und außerdem von den Landwirten der Ostmarkgaue, 
die entweder nach freiem Entschluß auf die monopolabgabefreie 
H ausbranderzeugung verzichtet haben und a ls  Abfindungsbrenner 
bzw. Stoffbesitzer behandelt werden wollen oder denen im R ah­
men der Bestimmungen die Vergünstigung des H ausbrandes nicht 
gew ährt werden konnte oder entzogen werden mußte.

Die Vergünstigung des monopolabgabefreien Hausbrandes 
fteht nur n a t ü r l i c h e n  Personen zu, die

1. die Land-(Forst-)wirtschaft a ls  Eigentümer, Pächter oder 
Nutznießer von Grundstücken auf eigene Rechnung betreiben, 
ihren ordentlichen Wohnsitz am Sitze dieses Betriebes haben, 
sich persönlich der Bewirtschaftung ihres land-(forst-)w irt- 
>chaftlichen Betriebes widmen und entweder körperlich m it­
arbeiten oder ihren Lebensunterhalt und den Lebensunter­
h a lt der bei ihnen ständig in Kost und W ohnung stehenden 
Familienangehörigen und Bediensteten vorwiegend aus dem 
E rtrag  ihrer Land- und Forstwirtschaft decken, oder

2. den Wein-, Obst- oder Gartenbau h a u p t b e r u f l i c h  be­
treiben.

Jeder Hausbrandberechtigte darf in einem B etriebsjahr (1. 
Oktober des einen bis 30. September des nächsten Jahres) für sich 
und jeden bei ihm ständig in Kost und W ohnung stehenden F am i­
lienangehörigen und Bediensteten ü b e r  21 J a h r e  männlichen 
Geschlechtes 8 R aum liter, weiblichen Geschlechtes 6 R aum liter 
fünfziggrädigen B ranntw eins im Reichsgau Niederdonau mono­
polabgabefrei herstellen. Die gesamte Jahresm enge darf jedoch 
56 R aum liter nicht übersteigen.

Zum monopolabgabefreien H ausbrand dürfen im Regelfälle 
n u r Obststoffe verwendet werden, die vom eigenen oder gepach­
teten Grund und Boden stammen.

E s dürfen nur einfache Brenngeräte benutzt werden. D as 
Brenngerät mutz dem Hausbrandberechtigten gehören. A usnahm s­
weise kann ein Brenngerät benutzt werden, das von einem H aus­
brandberechtigten d e r s e l b e n  G e m e i n d e  o d e r  e i n e r  
N a c h b a r g e m e i n d e  ohne Entgelt entliehen wird. Über die 
Benutzung von Maischekochern, über das M iteigentum  an Brenn­
geräten und über die Mitgliedschaft zu Obstbauvereinen und V er­
einigungen von Hausbrandberechtigten gelten besondere Bestim­
mungen. ..

D er gesamte Hausbrand (Maischebereitung, Vergärung, R oh­
brand, Feinbrand) darf nur auf eigenem gepachteten Grund und 
Boden und nur m it eigenen Kräften oder mit Hilfe von Fam i­
lienangehörigen oder Bediensteten, die im Hause des H ausbrand- 
berechtigten ständig Kost und W ohnung erhalten, durchgeführt 
werden. .

Der monopolabgabefrei hergestellte Branntwein darf nu r im 
H aushalt des Hausbrandberechtigten verwendet werden. Der 
Hausbrandberechtigte darf im Laufe des Brennjahres weder Han­
del noch Kleinverkauf oder Ausschank mit alkoholhaltigen Ge­
tränken betreiben.

Der H ausbrand darf grundsätzlich nur in den Monaten No­
vember, Dezember, Jänner, Februar, M ärz und A pril stattfin­
den. Auch mutz die vergorene Maische in einem Zuge abgebrannt 
werden. F ü r verschiedenartige Rohstoffe sind besondere B renn­
zeitabschnitte zulässig. Die Abtriebe müssen hintereinander Tag 
und Nacht erfolgen.

Wer von der Hausbrandberechtigung Gebrauch machen will, 
hat dies j ä h r l i c h  b i s 15.  O k t o b e r  der zuständigen Zoll­
stelle (für die Eerichtsbezirke Waidhofen a. d. Pbbs und Ea- 
ming im Zollam t Waidhofen a. d. Bbbs, für die Eerichtsbezirke 
Amstetten, S t. Peter i. d. Au und Haag im Zollam t Amstetten) 
unm ittelbar oder über den zuständigen Bürgermeister mit einer 
„Jahresanzeige", deren Vordrucke auf den Zollämtern oder Ge­
meindeämtern aufliegen, in zweifacher A usfertigung anzuzeigen. 
Die Durchführung des Brennverfahrens selbst hat der Hausbrand- 
berechtigte spätestens 8 Tage vor Brennbeginn bei seiner zustän­
digen Zollstelle m it einer besonderen „Anmeldung" (doppelt) zu 
melden.

Auf Grund der Verordnung zur Einführung des Gesetzes über 
das Branntweinmonopol in der Ostmark vom 20. August 1939 ist 
unter gewissen Voraussetzungen eine ganze Anzahl hausbrand­
berechtigter Landwirte a ls  Abfindungsbrenner m it einer Ja h re s ­
höchsterzeugung von 3 0 0 L i t e r  W e  i n ge i f t .zugelassen worden. 
Diesen Brennern steht, soweit sie nicht schon allgemein auf das

Recht der Abfindung verzichtet haben, j ä h r l i c h  das Wahlrecht 
zwischen „Hausbrand" und „Abfindung" zu.

Wenn diese Abfindungsbrenner bis zum 15. Oktober jeden J a h ­
res die „Jahresanzeige" der Hausbrandberechtigten abgeben, ge­
ben sie damit zu erkennen, datz sie in dem laufenden Betriebsjahr 
von dem Recht der monopolabgabefreien Hausbranderzeugung Ge­
brauch machen wollen. Geben sie die „Jahresanzeige" dagegen 
nicht oder verspätet ab, werden sie in dem Betriebsjahr a ls  Ab­
findungsbrenner behandelt. A ls Abfindungsbrenner haben sie 
den unter Abschnitt 1 erwähnten Vranntweinaufschlag zu ent­
richten. S ie haben dafür aber im wesentlichen folgende Sonder­
rechte:

1. Sie dürfen für die Branntweinerzeugung fremde Obststoffe 
zutaufen;

2. sie dürfen bis zu 300 Liker Weingeist, das sind 600 Liter 
fünfziggrädigen Branntwein, herstellen;

3. sie dürfen den hergestellten Branntw ein verkaufen;
4. sie können nach Belieben im Jah r brennen, brauchen also 

ihre Maische nicht in einem Zuge abzubrennen und
5. sie dürfen nur am Tage brennen.

3.
Hausbrandberechtigte, die bisher nicht a ls Abfindungsbrenner 

mit einer Iahreshöchsterzeugung von 300 Liter Weingeist zugelas­
sen sind, und e i n  e i g e n e s  B r e n n g e r ä t  b e s i t z e n ,  können 
sich bis zum 15. O k t o b e r  1 9 4 1  bei ihrer zuständigen Zoll- 
stelle a ls  Abfindungsbrenner m it einer Jchhreshöchstertzeugung 
von 50  L i t e r  W e i n g e i  st anmelden. Sie haben dann wie 
die unter Abschnitt 2 behandelten 300-Liter-Abfindungsbrenner 
jährlich das Wahlrecht zwischen .H ausbrand" und „Abfindung". 
Auch haben sie den gleichen Branntweinaufschlag wie diese beim 
abfindungsweisen Brennen zu entrichten.

Diese 50-Liter-Abfindungsbrenner dürfen aber im Gegensatz 
zu den 300-Liter-Abfindungsbrennern Obststoffe nicht ,zukaufen. 
S ie dürfen nur selbstgewonnene Stoffe verarbeiten. Die unter 
Abschnitt 2, Ziffer 3, 4 und 5 erwähnten Vergünstigungen stehen 
ihnen jedoch gleichfalls zu.

Welcher hausbrandberechtigte Landwirt mit eigenem B renn­
gerät sich also das jährliche Wahlrecht zwischen monopolabgabe- 
sreiem Hausbrand und branntweinaufschlagpflichtigem A bfin­
dungsbrand sichern will, mutz b i s  15. O k t o b e r  19 41  eine 
entsprechende E rklärung bei seinem zuständigen Zollam t abge­
ben. Nach diesem Stichtage kann er sich nicht mehr a ls  Abfm- 
dungsbrenner anmelden.

W e r  j e d o c h  nach w i e v o r  n u r  m o n o p o l a b g a b e ­
f r e i e r  H a u s b r e n n e r  f e i n  w i l l .  l e i n e n  B r a n n t ­
w e i n  a l s o  n u r  f ü r  d e n  H a u s b e d a r f  h e r s t e l l e n  
w i l l ,  k a n n  d i e s  o h n e  w e i t e r e s ,  o h n e  j e t z t  d a r ü b e r  
e i n e  E r k l ä r u n g  a b g e b e n  z u  m ü s s e n .  E r  mu t z  n u r ,  
w i e  s chon i n  a l l e n  f r ü h e r  en J a h r e n ,  b i s  z u m  15.  
O k t o b e r  e i n e s  j e d e n  J a h r e s  d i e  b e k a n n t e  „ J a h ­
r e  s  a n z e i g e" a b g e b e n .  E r entrichtet dann auch nur die 
geringe Uberwachungsgebühr.

4.
Auch Hausbrandberechtigte o h n e  e i g e n e s  B r e n n g e r ä t  

können felbstgewonnene Obststoffe gegen Entrichtung des B rann t­
weinaufschlages auf B ranntw ein verarbeiten. Ih re  Jahres- 
höchsterzeugung beträgt 50 Liter Weingeist. Sie werden hinsicht­
lich der Verarbeitung der Obststosfe, des Verkaufes des B rannt­
weins und der Entrichtung des Branntweinaufschlages wie die 
50-Liter-Abfindungsbrenner unter Abschnitt 3 behandelt.

Diese Brenner ohne eigenes Brenngerät, S t o f f b e s i t z e r  ge­
nannt, haben abweichend von den 50-Liter-Abfindungsbrennern 
mit eigenem Vrenngerät die unter Abschnitt 3 erwähnte Erklä­
rung zum 15. Oktober 1941 n i c h t  abzugeben. Sie bringen jä h r­
lich allein durch Abgabe oder Nichtabgabe der „Jahresanzeige" 
zum Ausdruck, ob sie monopolabgabefrei oder gegen Entrichtung 
des Branntweinaufschlages brennen wollen.

*

Zum  Schlug wird noch darauf verwiesen, datz juristische P e r­
sonen in der Ostmark weder 300-Liter-Obstabfindungsbrenner (Ab­
schnitt 2), noch Stoffbesitzer (Abschnnitt 4) sein können, datz sie 
aber a ls  50-Liter-Obstabfindungsbrenner (Abschnitt 3) zugelassen 
werden können. Ein Wahlrecht zwischen „H ausbrand" und „Ab- 
findungsbrand" steht ihnen dann natürlich nicht zu.

Gastwirte, die ja trotz Betreibens einer Landwirtschaft die V er­
günstigung des monopolabgabefteien Hausbrennens nicht ge­
messen, können 300-Liter- oder 50-Liter-Abfindungsbrenner oder 
Stoffbesitzer sein, wenn sie die Voraussetzungen dafür erfüllen.

Verrückte Experimente ruinierten Ackerbau und Viehzucht
in Sowjetrutzland

V o n  K r e i s  st a b s l e i t e r  K a r l  E l a w i s c h n i ' g ,  H e r m a g o r

Der Verfasser dieses Artikels war selber 17 M onate 
hindurch a ls  Fachberater in einem sowjetischen Betrieb 
m it 250.000 Hektar Ackerland und 50.000 Rindern tätig  
und kennt die Zustände in der sowjetischen Landwirt­
schaft aus eigener Anschauung.

ZdR. Im  Nachfolgenden sollen einige Auswüchse der sowjeti­
schen landwirtschaftlichen Betriebsführung behandelt werden, die 
ich während meines Aufenthaltes in der Sow jetunion beobachten 
konnte. Sie sind die zwangsläufige Folgeerscheinung einer ver­
fehlten Agrarpolitik. Der deutsche Bauer mag ob solcher „Spie­
lerei" der Bolschewisten vielleicht ein mitleidiges Lächeln auf­
bringen. Im m erhin aber ist es gut, einmal darüber nachzudenken, 
ob im Grotzdeutschen Reiche heute nicht ebensolche Hilfsmethoden 
angewandt werden mützten, wenn nicht unser Führer das deutsche 
Volk in letzter M inute vor dem drohenden bolschewistischen Chaos 
gerettet hätte.

Zunächst sei festgestellt, datz der Pferdebestand der Sow jet­
union allein in den Jah ren  von 1916 bis 1934 von 35.1 M il­
lionen Stück auf 15.6 Millionen zurückgegangen ist. Um diefen 
A usfall an Zugkraft zu ersetzen, benötigt man für „sowjetische 
Verhältnisse" rund 1,200.000 Traktoren, die jederzeit voll einsatz­
fähig sein mützten. Auf allen Betrieben, die ich kennenzulernen 
Gelegenheit hatte, standen die vorhandenen Traktoren fünf, sechs, 
ja sogar sieben M onate im Jah r in R eparatur. Dazu kommt 
noch, datz in der Anbauzeit ein Großteil der vorhandenen A r­
beitspferde sich erst von den Strapazen des W inters erholen 
mutzte. Auf vielen Wirtschaften wurden die Arbeitspferde in drei 
Gruppen eingeteilt, wovon sich immer eine auf der Weide befand.

Die Ochsenzucht wurde mit der Begründung abgelehnt, ein 
Ochse sei ein unproduktives Tier. Dagegen liefere eine Kuh Milch, 
Fleisch und Kälber und sei überdies ein vollwertiges Zugtier. 
Wer den Osten kennt, der weitz, datz in Regenperioden oft au s­
schließlich der Ochse a ls  Zugtier in Frage kommt, da der Boden 
völlig aufgeweicht ist.

I n  vielen Betrieben konnte der Stallmist nicht aus die Felder 
gebracht werden, da die vorhandenen Zugkräfte nicht ausreichten.
Der Stalldünger blieb entweder jahrelang auf den Höfen liegen
oder er wurde, wie ich in vielen Fällen beobachten konnte, in 
Gräben geworfen. N ur da und dort gelangten einige Fuhren 
Stallm ist tatsächlich auf die Felder.

Ähnlich liegen die Verhältnisse während des Anbaues und 
der Ernte von Feldfrüchten. D as Unkraut überwucherte die K u l­
turen. Der S ilo m ais  verholzte, weil er nicht zeitgemäß abgeerntet 
und eingelagert werden konnte. Auf einer Wirtschaft mutzte das 
Kunstwiesenheu von einer Fläche im Ausmaß von 600 Hektar 
einfach verfaulen. E s fehlte die nötige Arbeite- und Zugkraft für 
die Ernte. Auf einem 17.000 Hektar großen Zuckerrübenöekrieb in 
der Ukraine wurden Ende September einmal 5.000 Hektar Zucker­
rüben in einem Arbeitsgang vom Unkraut befreit, vereinzelt und 
geerntet. Die Zuckerrüben waren hier auf bestem Boden daumen- 
stark. F ü r diese Arbeit wurde ein Flugzeug für die Unkraut­
bekämpfung, 750 M ann Rotarmisten und 450 Jungkommunisten
cirtQcjctjt.

Um die Anbauzeiten einigermaßen einhalten zu können, ver­
fielen die Bolschewisten auf die Idee, Flugreuge zur A ussaat zu 
verwenden M it rasender Geschwindigkeit braust dabei die M a­
schine in einer Höhe von 10 bis 20 Meter über die Äcker und 
sät m ittels eines Apparates das S aa tgu t aus. W as diese echt 
bolschewistische A rt der Aussaat für Früchte trägt, erübrigt sich,

3U Ein anderer Versuch, der den gleichen Zweck verfolgt, ist die 
Methode der sogenannten „verfrühten F rüh jahrsaussaat". Diese 
besteht darin, datz das S aa tgu t 10 b is 14 Tage vor der nor­
malen Anbauzeit in den Boden oder vielmehr auf den Boden 
gebracht wird, ohne Rücksicht darauf, ob derselbe naß, gefroren 
oder sogar noch mit Schnee bedeckt ist. Allein auf einem der mir 
bekannten Riesenbetriebe wurden auf diese Weise mehr a ls  1000 
Hektar angebaut. Der Erfolg war dementsprechend. 120 K ilo­
gramm Hafer hatten wir je Hektar gesät und ganze 150 Kilo­
gramm geerntet. M it Hilfe dieser Methode wollte man einerseits 
die Aussaat rechtzeitig beenden, anderseits ab et die Erntezeit ver­
längern, in diesem Falle also vorverlegen, um möglichst bald 
Brotfrucht zu bekommen und die Erntearbeiten leichter bewältigen 
zu können.

I n  den W interm onaten herrschte infolge dieser Mißwirtschaft 
im Feldbau überall außerordentlicher Futterm angel. Die R in­
der und Pferde sowie Schweine mußten über den W inter durch­
gehungert werden. Bei den Kühen blieben vielfach die normalen 
Brunsterscheinungen aus. Eine zweckmäßige V erteilung der Kalb- 
zeiten über das ganze Ja h r  war daher schwer möglich. Die künst­
liche Befruchtung der Kühe sollte hier Abhilfe schaffen. Von 250 
künstlich befruchteten Kühen brachten nachweislich nur 11 K ä l­
ber zur W elt. Auf anderen landwirtschaftlichen Betrieben war 
der Erfolg nicht 'besser.

Wie die angeführten Beispiele zeigen, ist der Versuch, die Land­
wirtschaft der Sow jetunion zu „verindustrialisieren", gescheitert. 
Die erhofften Erfolge bleiben aus. Der Bauer und der Land­
arbeiter haben die Lust und Liebe zur Arbeit verloren. Daher 
muß auch die Maschine versagen. Es zeigte sich also, daß nur 
bodenständiges Bauerntum  die Gewähr für Leistungssteigerung 
bietet. Der deutsche Bauer und Landarbeiter aber mag darüber 
nachdenken, welches Los ihm durch die Tat des F ührers erspart 
geblieben is t . . . ! -------------------

%

bar altbewährte 
i
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Veranstaltungen
ber Kreisbauernschast Stmllelten

a c s a - ä « ”
Rapsbau ist kein Opfer, sondern 

ein Gewinn
zu steigern, durchgeführt worden ist, soll für das nächste Anbau- 

Anbauflache auf 300.000 Hektar ausgedehnt werden. Die 
wichtigste Ölfrucht ist dabei Raps. Keine Futterfläche irgend­
welcher A rt vermag über das Schwein oder Rind soviel Fett zu 
erzeugen vom Hektar wie der R aps. Der vermehrte Anbau von 
Naps liegt nicht nu r im Interesse der inländischen Fettversorgung, 
sondern es i|t auch der Mengen- und Geldertrag weit höher a ls  
beim Weizen. M ag es im Vorjahre oft einige Überredung ge­
kostet haben, den einzelnen B auern zu einem Anbauversuch zu be- 

M  dies heuer wohl kaum mehr notwendig. Trotz un­
günstigen W etters und trotz M angels an Kenntnissen und Fer­
tigkeiten in der K ulturarbeit w ar die Ernte sehr zufriedenstel­
lend. Am Kirchwegerhof des Reichsgaues Niederdonau zu M auer- 
O hlina wurden von einem e>n Hektar großen Rapsfeld genau 
3000 K ilogram m  Sam en gewonnen. Von der Tatsächlichkeit die­
ses Erfolges weiß jeder B auer um Mauer-Öhling. Ein anderer 
wiederum hat beim Sprechtag in der Nachbarschaft dargelegt, daß 
er von 4 K ilogram m  S aa trap s  396 Kilogram m  geerntet hat, also 
fast hundertfältige Frucht. D arum , Bauern, nicht ein Opfer wird 
verlangt, sondern nur eine vernünftige Anbauplanung im Jn - 
teresse der Fettversorgung. Und diese P lanung  soll nicht nur der 
Allgemeinheit, sondern auch euch selber Nutzen bringen. Der gute 
E rfolg im vergangenen Erntejahr soll ein neuer Ansporn sein. 
Wichtig ist, dag Heuer der R aps auch etwas früher angebaut wird, 
weiters, dag auf das Behacken nicht ganz vergessen wird. Auch 
für eine Düngung ist der R aps sehr dankbar. D arum , Mostviert- 
ler Bauer, baue mehr Raps, verbessere dadurch deinen E rtrag  und 
dein Einkommen und diene gleichzeitig der Volksgemeinschaft in 
'schwerer Z e it!

Besonders die Vienenfreunde feien auf den R apsbau  verwie­
sen. W er so eine Rapstracht erlebt hat bei einem nahen Bienen­
stand, der braucht keine Belehrung mehr über den W ert des 
R apsbaues. Die vollen Honiggläser sind der schlagendste Beweis!
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nalsozialisinus im Jah re  1933 begonnen wurde. Trotz der Durch­
führung gewaltiger Bauvorhaben ergibt sich noch immer ein ge­
wisser Abstand hinsichtlich der Ausrüstung der Bauernhöfe in den 
Reichsgauen der Ostmark gegenüber den Bauernhöfen im Altreich. 
Schrittweise wird aber auch dieser Vorsprung eingeholt.

Die einzige ostmärkische Webschule bei der Arbeit. 2n Bründl 
bei Graz steht die vorläufig einzige Webschule in den ostmärkischen 
Reichsgauen Diese Webschule erfreut sich einer ungeheuren Be­
liebtheit nicht nur bei den jungen Bäuerinnen und sonstigen weib­
lichen Landvolkangehörigen in Steiermark und K ärnten, sondern 
es kommen auch aus anderen Alpengauen Webschülerinnen, die 
in Bründl weben lernen wollen. Einstmals w ar das Weben in 
jeder alpenländischen Bauernstube heimisch und viele schöne 
Bräuche, frohe Lieder und Erzählungen sorgten bei der Webarbeit 
für Unterhaltung und Kurzweil. 2n  den entlegenen Tälern  der

Alpengauc wird auch heute noch fleißig gewebt, aber die große 
Masse des Bauerntum s hatte doch das Weben verlernt. I n  B ründl 
find die Weblehrgänge ständig überfüllt, so groß ist der Andrang 
I m  vergangenen W inter wurden 6 Wochenlehrgänge von je 6 
Wochen Dauer abgehalten, an denen 114 Webschülerinnen teilnah­
men. I n  dieser Zeit wurden fast 8.000 Meter Stofs gewebt, 
w oraus Trachten-, Schürzen- und Blusenstoffe, Loden, Vorhänge! 
Wandbehänge, Bettdecken, Handtücher, Geschirrtücher und aus klei­
neren Webstücken auch weit mehr a ls  1000 Taschentücher. Polstcr- 
bezuge, Handtaschen usw. hergestellt wurden. Die Webschule 
Bründl ist bereits viel zu klein, um alle die Lernbegierigen zu fas­
sen und es ist sehr zu hoffen, daß nach dem Krieg auch für diese 
südmärkische Wcbschule, der übrigens in anderen Alpengauen 
Webschulen folgen sollen, sich ein größeres Heim finden wird.
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Mitteilungen
Die Verbesserung der donauländischen Vauernbctriebe. Auch 

im Krieg geht die Verbesserung der landwirtschaftlichen Betriebe, 
die Durchführung wichtiger Bauvorhaben ungehemmt weiter. 
D as beweisen einige Zahlen aus der Landesbamernschaft D onau­
land. S eit dem Umbruch wurden in Oberdonau, Niederdonau 
und Wien Iauchegruben m it 300.000 Kubikme'ter Eesamtinhalt, 
Stallbodenflächen im Ausm aß von 160.000 Quadratm eter neu ge­
baut. Dazu kommen noch 279 neue Stallungen. Der Reichs­
nährstand führt im Rahmen eigener Aktionen diese Bauvorhaben 
durch und Hilst den B auern  und Landwirten nicht nu r durch die 
Gewährung von Reichsmitteln, sondern auch durch die Sicherung 
der Lieferung der notwendigen M aterialmengen und die Beistel­
lung von Arbeitskräften bei der Durchführung dieser und noch 
zahlreicher anderer landwirtschaftlicher Bauten. Gerade die ost- 
märkischen Landesbauernschaften müssen auf diesem Gebiet be­
sondere und große Anstrengungen machen, um im Dienste der E r­
zeugungsschlacht die Bauernhöfe möglichst gut auszurüsten, wie 
dies im Altreich schon bald nach der Machtergreifung des Ratio-

Auch die Salatherstellung verlangt Liebe und Geschick
Je  heißer die Tage, um so größer ist das Verlangen nach küh­

lenden Speisen, allen voran nach Salaten. F ü r die S a la t­
bereitung kommen uns nun gerade die derzeitigen Eemüseangebote 
sehr entgegen mit ihren reichlichen Beständen an grünen Fisolen, 
heurigem Weißkraut und Gurken, über die wir ein paar Behand­
lungshinweise bringen wollen. So wie zu aller Kocherei gehört 
auch zur Salatherstellung ein bißchen Liebe und Geschick und nicht 
zuletzt auch ein guter Geschmack. Wenn die Grundbestandteile 
ium Anmachen eines Salates, grob gesprochen, Essig und Salz 
ind so darf nicht übersehen werden, daß der eine S a la t m it einer 

kleinen Paradeis- oder Senfzutat, der andere m it Schnittlauch oder 
Petersilie, wieder ein anderer mit Kren oder m it einer Prise 
Zucker versehen, erst, den letzten Schliff bekommt. M it dem Öl, 
das den meisten S ala ten  unentbehrlich ist, müssen wir allerdings 
haushalten aind wir können es auch, denn es braucht wirklich nur 
ein paar Tropfen Öl auf den fertig angerichteten S a la t, um ihn 
geschmacklich zu vollenden. Bei allen Salaten  soll die Anmach­
flüssigkeit, die sogenannte Marinade, nicht zu reichlich bemessen 
werden, denn dadurch kommt es häufig vor. daß die zuviele 
M arinade übrig bleibt und samt ihren Geschmäckszutaten, darun­
ter auch den „teuren" Ölaugen, weggegossen wird. Anstatt mit 
Essig und Öl kann z. B. der Gurkensalat m it dicksaurer, gespru­
delter Buttermilch angemacht werden. Wichtig ist es, die Gurken 
für S a la t nicht einzusalzen und dann auszudrücken, weil dadurch 
die wertvollsten Nährsalze zugrunde gehen. D as Aufstoßen, das 
viele Menschen nach dem Genuß von Gurkensalat befällt, wird 
nicht auftreten, wenn die Gurken auf einem groblochigen K ar­
toffelreißer nudlig gerissen, anstatt blättrig gehachelt werden. Nicht 
nur sehr ausgiebig, sondern ganz ausgezeichnet im Geschmack ist 
ein Gurkensalat, der mit Kartoffeln gemischt wird. Den K rau t­
salat können wir warm und kalt zubereiten. E s empfiehlt sich 
jedoch die kalte Methode, bei der das feinnudlig geschnittene 
K rau t roh bleibt, gerade für das junge Weißkraut besser. Die 
grünnen Fisolen, die für S a la t zumeist länglich und schmal ge­
schnitten werden, sind immer im Salzwasser abzukochen, bevor 
sie angemacht werden. E s folgen nun einige M arinaden für die 
erwähnten Salate.

F ü r Fisolensalat: M ild gewässerter Essig wird m it Salz, 
Prise Zucker, etw as Senf und gehackter Zwiebel oder Porree­
zwiebel oder aber gehackten Zwiebelschößlingen abgemischt. Den 
eine Weile gebeizten Fisolensalat bestreut man mit Schnittlauch 
und deutschem Pfeffer und tropft ein wenig Öl darüber. Eine zu­
sätzliche W ürzung kann mit einer Prise feinst gehacktem Dillen- 
kraut oder ein bißchen Paradeism us oder mit feinst gehackten Essig- 
gurkerln erfolgen.

F ü r den K rau tsa la t wird ebenfalls gewässerter Essig mit 
Salz, bißchen Kümmel und Zucker abgemischt und das K raut 
darin, fest zusammengedrückt, wenigstens eine Stunde gebeizt. 
Sehr gut ist es, wenn man ein bißchen geriebenen Kren einmischt 
oder wenn der S a la t mit ein wenig feinst gehackter grüner

Paprikaschote geschärft wird. Eine kleine Petersilienbestreuung 
und ein paar Tropfen Öl darüber, mehr verlangt der kalte K rau t­
salat nicht. Den aus die besprochene Art angemachten kalten 
K rautsalat kann mn auch warm zu Tisch bringen, doch unter­
bleibt ind iesem Flle die Zugabe von Kren und Öl. Den S a la t 
soll man zugedeckt entweder bloß einmal aufkochen oder aber, 
ebenfalls zugedeckt, scharf dünsten, bis das K rau t kernig-weich 
geworden ist. Beide Methoden sind gut und beidemale verlangt 
der warme K rautsalat ein wenig gewürfelten Selchspeck, der gold­
braun ausgelassen und über den angerichteten S a la t brennheiß 
gegossen wird.

Für den Gurkensalat wird der Essig nicht gewässert, da die 
Gurken selbst Wasser genug besitzen, um die Essigsäure zu mildern. 
Auch ist das separate Anmachen einer M arinade bei Gurkensalat 
nicht nötig. M an verfährt vielmehr wie folgt: Die Anmachschllssel 
reibt man ganz schwach mit Knoblauch aus, so daß dem S ala t 
gerade nur ein leiser Hauch dieses Gewürzes verm ittelt wird. N un 
hachelt man die geschälten Gurken dünnblättrig ein oder aber 
man reißt die Gurken — der besseren Verdaulichkeit wegen — auf 
einem groblochigen Kartoffelreißer grobnudlig. Der S a la t wird 
sodann mit Salz nach Bedarf und nur so viel ungewässertem Es­
sig untermischt, a ls  zur gewünschten Säuerung nötig ist. Eine 
S p u r Zucker, reichlich viel gehackter Schnittlauch, eine Prise 
Paprika und auch ein wenig Senf find die Zutaten, die den 
Gurkensalat geschmacklich vollendet gestalten. Zuletzt, d. H. nach 
einstündigem Beizen, tropft man noch etwas Öl darüber. Wie 
schon erwähnt, kann der Gurkensalat auch m it gleichviel frisch 
gekochten, b lä ttrig  geschnittenen und noch heiß eingemischten 
Kartoffeln zu einer beliebten Spezialität der Wiener Küche au s­
gestaltet werden.

Kleine Ratschläge zur Schwammerlzeit
Wenn der Hochsommer beginnt allmählich zum Herbst hinüber-- 

zuneigen, ist der mannigfaltige Gabentisch der N atu r im Walde 
reichlich gedeckt. Da reifen nicht nur die Beeren, in ungezählten 
Arten und Abarten wachsen auch Pilze, die gerade im Hinblick auf 
die Kriegsernährungswirrschaft heute sorgfältig gesammelt und zu 
wohlschmeckenden Mahlzeiten verwertet werden sollten.

Das setzt freilich voraus, daß man die Pilze nicht nur ein­
wandfrei kennt, sondern sie auch sachgemäß zu ernten und zu­
zubereiten versteht. Vor allem: N ur keine unbegründete Angst 
vor Pilzvergiftungen! Bei einiger Vorsicht lassen sich peinliche 
Verwechslungen zweifellos vermeiden. W er unsere wichtigsten 
Speisepilze und ihre giftigen oder ungenießbaren Nebenbuhler 
genau kennenlernen will, begnüge sich nicht etwa mit einem P ilz ­
buch allein. E r vertraue sich vielmehr Pilzkennern an, mit denen 
er auf die „Schwammerljagd" gehen und am praktischen Exempel 
lernen soll.

Die größte Aufmerksamkeit gebührt bei der Anweisung der 
„Anfänger" der genauen Unterscheidung zwischen dem edlen

Roman von 
M anfred Scholz
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„ Ja , allerdings", erwidert W artmann, zieht seine K raw atte 
gerade und schielt den Vorgesetzten über die Brillengläser an. W as 
hat denn das zu bedeuten, denkt er.

Gleich wird ihm das klar. W alter sagt, indem er lässig die 
Zigarette zum M und führt: „E s ist doch alles in Ordnung in den 
B ü ro s?  Sie haben a ls  letzter das Gebäude verlassen?

„Nein, das nun gerade nicht — — H err M öller, der V or­
steher von der Verrechnungsabteilung, ist noch in seinem Zimmer. 
E s handelt sich wohl em  die P rü fung  der Bücher und Karteien. 
Eräoitz soll doch dam als alles in ziemlicher Unordnung hinter­
lassen haben."

Seltsam , denkt W alter, M öller hat es nicht für nötig gehalten, 
m ir darüber etwas zu sagen — w arum  plötzlich diese Eigenmäch­
tigkeit? D as ist doch sonst M öllers A rt ni cht . . .

„Jetzt habe ick tatsächlich meine Aktentasche auf dem Schreib­
tisch liegen lassen', sagt W alter m it gutgespieltem Schreck, — na, 
hilft nichts, dann muß ich noch einmal zurück. G uten Abend, 
W artm an n !"

Der Bürodiener sperrt M und und Nase auf und starrt dem 
Prokuristen nach. „Guten Abend, Herr Erabenhorst!" kommt es 
schwerfällig von seinen Lippen, und geht kopfschüttelnd weiter.

W alter Grabenhorst h a t inzwischen wieder das Bankhaus be­
treten. A uf Zehenspitzen schleicht er den Korridor entlang, wie 
ein Dieb. Sein Herz schlägt ihm bis zum H als hinauf. Ob sich 
sein Verdacht bestätigen wird? D ort ist der Kasfenraum. W alter 
tastet sich vorsichtig vorw ärts. Jetzt steht er an der gläsernen 
vchiebtztür, die zur Verrechnungsabteilung führt, blickt durch die 
Scheibe. . .

A hnungslos, sich unbeobachtet fühlend, sitzt M öller an seinem 
‘ '  s'enbuch vor sich, jenes, das

Erävitz dam als vorlegen mußte. Noch zögert W alter einen
E r hat gerade das Kassenbuch vor sich, jenes, das 

Noch zöo
Augenblick — dann stößt er mit einem Ruck die T ür a u f . .

.Guten Abend, Herr M öller. Noch so spät bei der Arbeit?" 
Und noch ehe sich der Entsetzte umwenden kann, hat W alter ihn 
-schon von rückwärts bei den Schultern gepackt. Der Überrumpe- 
lungsversuch ist jedenfalls glänzend gelungen.

E s  kommvnich t  d a r a u f  an» 
d a ß  »vir kauen, sondern  w i e  w i r  kauen, 
u n d  d a s  h ä n g t  von unseren Z ä h n e n  ab.

„Lassen Sie mich los! W as -soll denn das?" keucht M öller 
und versucht wie ein Verzweifelter, sich von W alters Umklam­
merung freizumachen. Endlich gelingt ihm das. M it einer schnel­
len Handbewegung schlägt er das Buch zu, bleibt, die Hände um 
die Schreibtischkante gekrallt, stehen.

„Wollen wir nicht in aller Ruhe reden, M öller? W as haben 
S ie denn für Geheimnisse m it dem Kassenbuch?" sagt W alter
jetzt gelassen und kreuzt die Arme auf der Brust. „Ich glaube,
S ie  find m ir manche Erklärung schuldig — — ich warte schon 
lange auf den Augenblick, Sie einmal in flagranti zu ertappen!"
E r atmet auf. „Jaw ohl, ich habe Sie seit langer Zeit in Ver­
dacht, daß Sie die Veruntreuungen begangen haben — jetzt bin 
ich davon überzeugt. Alles Leugnen ist vergeblich. S ie sind doch 
ein sehr guter Freund von Georg Aufleitner, nicht w ahr?"

M öller ist noch so überrascht, daß er nicht reden kann, er keucht 
nur. — Endlich stammelt er: „W as wissen S ie denn von A ufleit­
ner -und m ir?" Seine Augen kreisen ängstlich zur T ür, bleiben auf 
W alter haften. Langes Schweigen. . .

„Reden Sie, M öller, es nützt Ihnen ja  doch nichts mehr. Sie 
haben Ih re  P a rtie  verloren."

M üller scheint über etwas nachzudenken, seine Lippen be­
wegen sich, ohne daß ein W ort zu hören wäre. „G ut!" sagt er 
endlich entschlossen, „S ie  sollen alles wissen. J a ,  es ist vielleicht 
so am besten. Aber wenn ich verschüttet gehe", er lächelt höhnisch,
— „dann soll es der andere auch “ Sein Körper strafft sich,
und m it einer einladenden Handbewegung sagt er: „Bitte, neh­
men S ie  doch Platz, Herr Erabenhorst — nein, nein, S ie brauchen 
nicht zu befürchten, daß ich einen Fluchtversuch unternehme. Ich 
denke gar nicht daran. Vielleicht hätte ich Ihnen  eines Tages 
selbst gestanden . . .  B itte, hören Sie zu."

W alter nim m t Platz, läßt aber kein Auge von M öller, er
tra u t ihm immer noch nicht.

M öller steht gegen den Schreibtisch gelehnt, den Blick zu Bo­
den gerichtet, langsam, jedes W ort bedenkend, sagt er: „Ja . Auf­
leitner und ich, wir sind alte Freunde. W as man so Freundschaft 
nennt. W ir haben uns in Leipzig kennengelernt, wo w ir beide 
ein paar Semester studierten. S p ä te r ging ich nach Berlin, war 
in mehreren Bankhäusern tätig, ließ m ir etwas zuschulden kom­
men — A ufleitner wußte davon . . .  das w ar mein Untergang.
Dann erfuhr Aufleitner von Helmut Friebeck, daß durch den 
Abgang von Schilling eine leitende S tellung  frei würde, -och be­
w arb mich; alles klappte vorzüglich, ich konnte ausgezeichnete 
Zeugnisse vorweisen. . .  Aber Aufleitner ließ mich nicht in Ruhe. 
E r erpreßte mi ch. . .  Nicht nur, daß er mir meine Freundin M o­
nika abspenstig machte, unter der Drohung, Herrn Friebeck sen. 
von meiner früheren Schuld zu erzählen. Ich war vollkommen in 
A ufleitners Händen. D ann stellte ich m dem Kassenbuch zest dag 
Grävitz kleine Beträge veruntreut hatte, ich konnte der Versuchung 
nicht widerstehen und vergrößerte die S u m m e n ... Ich habe aber 
wenig von dem Geld gehabt, Herr Erabenhorst, den Löwenanteil 
bekam Aufleitner, ich mußte ihm sogar einen Teil meines Gehal­
tes ab führen . . . "

W ährend dieses Berichtes ist M öller immer mehr in sich zu­
sammengesunken. W alter muß ihn stützen. Dieses Geständnis 
eines verpfuschten Lebens hat W alter irgendwie ergriffen. Lr 
empfindet sogar M itleid mit M öller. Daß Georg, Aufleitner ein 
so abgefeimter Schuft ist, hätte er denn doch nicht für möglich ge­
halten.

„M ir ist es ordentlich leicht um s Herz, dag dieses Geständnis 
einmal heraus is t. . .  lange hätte ich es nicht mehr m it mir allein, 
herum tragen können." M öller zeigt auf das Kassenbuch. „Neulich 
erst w ar Aufleitner wieder bei mir und verlangte neues Geld. 
Er w ar sehr übler Laune, weil seine Werbung um Iren e  Friebeck 
im Augenblick mehr a ls  schlecht s te h t . . . .  Heute nun hatte ich 
eine neue Fälschung vor. E s war ein großes W agnis, ist doch 
niemand mehr da, der mich decken kann. Ich bin -jetzt sehr froh, 
daß S ie mich überrascht haben, Herr Erabenhorst, es mag un­
glaublich klingen — aber es ist wahr."

Langes Schweigen.
Endlich sagt W alter m it zitternder S tim m e: „Und Helm ut 

Friebeck... hat er gewußt, daß Sie die Veruntreuungen began­
gen haben? Hat er m it Georg Aufleitner gemeinsames Spiel 
gemacht?" *

Anna tu t im Friebecksthen Hause nach wie vor ihre Pflichten; 
aber sie ist nicht mehr mit der rechten Freude bei der Arbeit. I n  
den nächsten Tagen wird sich P a u l vor dem Gericht zu verant­
worten haben. Jeden freien Abend verbringt sie bei M utter 
Hertwich und versucht sie zu trösten, obgleich sie selbst des Trostes

CZ>Anno geht hinauf in das Speisezimmer, um das Abendbrot 
abzuräumen. Die Fam ilie Friebeck sitzt noch -um den Tisch — 
aber die Speisen, die dort stehen, sind kaum berührt worden. Irene  
tupft sich mit dem Taschentuch die Augen aus, und F ra u  Friebeck, 
die sonst lau t und befehlend spricht, dämpft ihre Stim m e. Hel­
m ut zerpflückt gedankenverloren eine Zigarette.

„ Is t der Arzt noch immer in V aters Z im m er?" fragt Iren e -
F rau  Friebeck nickt. A ls die Uhr auf der Diele zu schlagen 

beginnt, zuckt sie zusammen.
„Sie können abservieren, A nna — aber bitte, machen S ie  recht 

leise, damit w ir den Kranken nicht stören."
I n  seinem Zimmer liegt K arl Friebeck; sein fables Gesicht 

hebt sich seltsam wächsern von dem weißen Bettzeug ab. „W as ist, 
Herr Professor?" fragt er m it müder Stimme den Arzt, der eben 
die Untersuchung beendet hat, „bitte, -sagen S ie -mir die volle 
W ahrheit."

Professor Werner behandelt K arl Friebeck seit einem Ja h r . O ft 
genug hat er den Patienten ermahnt, -sich endlich einmal einer 
Ätagenoperation zu unterziehen, aber der hat sich gegen einen sol­
chen Eingriff stets gesträubt.

(Fortsetzung folgt)
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C h a m p i g n o n  und seinem todbringenden Bruder, dem K n o l ­
l e n b l ä t t e r p i l z ,  dem alljährlich immer wieder Menschen­
leben zum Opfer fallen. Wer Knollenblätterpilz und Cham­
pignon genau z>u unterscheiden lernen will, besuche Pilm usstellun- 
aen und nehme an Pilzwanderungen teil. E ie vermitteln meist 
besseres Wissen a ls  allzu gelehrige Abhandlungen über dieses 
wichtige Kapitel. Der Anfänger befasse sich am besten überhaupt 
nicht mit der Lhampignonernte. vor allem nicht in den Wäldern, 
wo Waldchampignon und Knollenblätterpilze unm ittelbar neben­
einander vorzukommen pflegen. D as Einsammeln des Cham- 
nianons auf Wiesen hingegen ist weit ungefährlicher, da der 
Knollenblätterpilz hier gar nicht oder zu mindesten nur dann vor­
kommt, wenn die Wiese unm ittelbar an eine W aldung grenzt.

Das Märchen m it dem silbernen Löffel, der blau anlaufen 
soll, wenn es sich um einen Giftpilz im Kochtops handelt, ist 
längst überholt und irrig . Die Erfahrung lehrt im Gegenteil,

D as Wunder der deutschen Fernphotographie

enschaft
Löffel vermag also keineswegs den Schutz zu ersetzen, den eine 
genaue Kenntnis der Pilze demjenigen bietet, der sich um sie 
bemüht. m

Pilze sollen nur bei trockenem Wetter gesammelt und ein­
gebracht werden. Bei Regenwetter gesammelte Pilze sind weich, 
unansehnlich und überdies bereits von den M aden zerfressen, ehe 
man sie nach Hause bringt. Erforderlich ist ferner, daß der P ilz  
möglichst in festen Behältern. Körben, stärkeren Pappkartons oder 
Pappeim ern gesammelt, noch an O rt und Stelle vom gröbsten 
Schmutz befreit und dann auf schnellstem Wege der Verwertung 
entgegengeführt werde. R u r sachgemäß gesammelte Pilze bilden 
ein schmackhaftes Essen.

Und noch eines: W er Pilze sammelt, streife nicht sinnlos durch 
Schonungen und Iunggehölz, wo er nicht nur Waldschaden stif­
ten, sondern auch das Wild von seinen alten Standorten ver­
scheuchen kann.

. ,  . woher der Begriff Imperialismus 
stammt und was et bedeutet? — Unter 
Im perialism us versteht man das Bestreben 
eines Staates, eine Erweiterung seiner PvS- 
tischen Macht sowie seiner Staatsgrenzen 
ohne Rücksicht aus völkische Unterschiede auch 
aus der Grundlage absoluter G e w a l t ­
h e r r s c h a f t  durchzuführen. Wegen des 
seit der M itte des 19. Jahrhunderts beson-

_______ ________ ____Ibers deutlich In Erscheinung tretenden Grotz-
und Weltmachtstrebens der imperialistischen Mächte (England, ti<5SL, 
Frankreichs mit ihren kolonialen, militärischen und maritimen Aus­
dehnungen spricht man auch vom Zeitalter des Im perialism us, 
für das E n g l a n d  mit seinem Britischen Weltreich bas beste 
Beispiel ist Das heutige italienische oder das historische römische 
Im perium  (latein. — Herrschaft. Regierung; von imperare — 
herrschen, befehlen; Imperator — Herrscher, Kaiser) haben mit dem 
Im perialism us lediglich die Wortwurzel gemein, da das Im perium  
im alten Rom die höchste römische S taats- oder M ilitärgewalt 
bedeutete und damit die Spitze des Reiches kennzeichnete. Das ita­
lienische Im perium  der Gegenwart nahm den historischen Begriff 
auf, um das Erbe seiner Tradition zu wahren.

i . . . was es mit Begriffen wie Ersatz- 
I reseroe, Reserve, Landwehr usw. auf sich 
hat? — Versailles wollte nicht nur das 
deutsche Heer, sondern auch seine Organi­
sation tödlich treffen. Der ganze Apparat 
des Ersatz-, und Nachschubwesens mutzte 1935 
neu errichtet weben. Die nicht eingezogenen 
Männer wissen oft nichts oder wenig über 
ihr Wehrdieiistverhättnis. Ungediente ge» 

 — l hören bis zum 31- März, der der Voll­
endung ihres 35. Lebensjahres folgt, zur E r s a t z r e s e r o e ,  die 
Wehrfähigen zur Ersatzreseroe I, die übrigen, die im Kriege nach 
Bedarf verwendet werden, zur Ersatzreserve IL R e s e r v i s t  ist 
dagegen ein aus dem aktiven Dienst Entlassener. Am 1. April, 
der der Vollendung des 35. Lebensjahres folgt, wird (im Frieden­
der Reservist zur L a n d w e h r  I, der Angehörige der Ersatzreseroe 
zur Landwehr II übergeführt. Im  Kriege fallen die Uebersührung 
in die Landwehr und_die termingemäße Beendigung der Wehrpflicht
(31. März nach Vollendung des 45. Lebensjahres) fort. Das ist
das wenigste, das jeder zum Thema wissen sollte.

.  . welche Bedeutung die Archäologie 
(griech. — Altertumskunde) hat? — Die 
Erforschung des Altertums an Funden. 
Kunstdenkmälern und Ausgrabungen ist 
durchaus keine tote, abseitige Wissenschaft 
ohne praktischen Werl. Neben ihrer Bedeu­
tung für die Erschließung der deutschen Vor- 
und Frühgeschichte, des Lebens unserer 
germanischen Vorfahren, ist die A l t e r -  

I t u m s w i s s e n s c h a f t  von besonderer 
Wichtigkeit auch für die gesamte menschliche Stammesgeschichte und 
die Rassenlunde. Das bezeugen die jüngsten Ergebnisse deutscher 
A u s g r a b u n g e n  in Klein- und Vorderasien, die zu neuem 
Erkenntnissen über Herkunft und Verwandtschaft der nordischen 
Völkerschaften führten. Die deutsche Archäologie trägt der Welt und 
der Menschheit gegenüber mit ihren Leistungen eine kulturelle Ver­
pflichtung. Darum wird sie auch jetzt während des Krieges im 
-Rahmen der gegebenen Möglichkeiten mit ungeminderter Energie, 
weitergeführt- «Zeichnungen: Delle M»

N SÄ . I n  vielen deutschen Bildzeitschriften und Zeitungen 
sind seit der Besetzung der französischen Kanalküste Abbildun­
gen erschienen, welche die englische Kanalküste zeigen. Deutlich 
erkennt man auf diesen B ildern Bodenerhebungen, Gebäude, M a­
sten, Bäume und vieles andere mehr. I n  der Unterschrift ist ge­
legentlich angegeben, daß diese Bilder über eine Entfernung von 
etwa 30 Kilometer und mehr aufgenommen sein sollen. Fast 
jeder Photoam ateur wird nun schon selbst Aufnahmen im Freien  
gemacht haben, wobei jedoch zu seinem Bedauern der ferne H inter­
grund der Landschaft vielfach unvollkommen herausgekommen oder 
sogar ganz verloren gegangen ist. D as liegt daran, daß eine feine 
Dunst- oder Nebelschicht, die das herankommende Licht schwächt, 
sich wie ein Schleier vor die entfernten Teile der Gegend lagert. 
Um so erstaunlicher ist es, daß auf den veröffentlichten A bbil­
dungen die Gebäude, Bäume, Schornsteine, Antennenmasten usw. 
klar und deutlich zu erkennen sind. — Wie sind diese guten, kla­
ren Bilder zustande gekommen?

D as Licht, das wir m it unseren Augen wahrnehmen, ist nur 
ein kleiner Teil aus der langen Reihe der „elektrischen Wellen". 
Jeder erinnert sich an jene Versuche in seiner Schulzeit, bei denen 
das weiße Licht m ittels eines G lasprism as in das Spektrum, das 
Band der Regenbogenfarben, m it den deutlich unterscheidbaren 
Farben rot, orange, gelb, grün, blau und violett, zerlegt worden 
ist. Sichtbar fü r unser Auge sind nur diese Strahlungsbereiche. 
W ir wissen aber, daß sich das Spektrum nach beiden Seiten hin 
fortsetzt und bezeichnen g. B. den sich an das dunkelrot anschließen­
den Strahlungsbereich a ls  infrarot oder u ltraro t. Unser Auge 
ist nicht imstande, die u ltrarote (infrarote) S trah lu n g  w ahrzu­
nehmen. Diese S trah len  können jedoch Nebel und Dunst fast 
ungehindert durchdringen. E s gilt also, die ultraroten S trah len  
sichtbar zu machen, sie zu photographieren. F ü r u ltra ro te  S tra h ­
len sind aber die photographischen Schichten gewöhnlicher A rt viel 
zu unempfindlich. M an muß daher solche lichtempfindlichen 
Schichten anwenden, welche für infrarote S trah len  empfindlich 
gemacht sind. Der Fachmann nennt dies: Die Schicht ist für 
infrarote S trahlen sensibilisiert.

Gewöhnliche photographische Bromstlberschichten sind nur für 
violettes und blaues Licht empfindlich. Alle übrigen Farben, also 
grün, gelb, orange und rot wirken auf die gewöhnliche B rom ­
silberschicht nicht ein und erzeugen infolgedessen nach der Entwick­
lung auf dem Negativ keine Schwärzung. Beim Zusetzen gewis­
ser Farbstoffe kann man sie jedoch auch für die anderen Farben 
empfindlich machen.

malischen, welche für das gesamte sichtbare Licht, also auch noch 
für rot empfindlich sind. Diese sind aber noch nicht für u l t r a ­
rote S trah len  empfindlich. I n  neuerer Zeit ist es aber — vor 
allem der deutschen Technik — gelungen, Stoffe herzustellen, mit 
denen man photographische Schichten auch für u ltraro te  S tra h ­
len empfindlich machen kann. Auf diese Weise können ferne L and­
schaftsgebiete, Berge, T äler und Wolken deutlich abgebildet wer­
den. Da bekanntlich die roten S trahlen den Dunst der Atmosphäre 
leichter durchdringen, a ls  d>e gelben oder gar blauen, ist es durch­
aus erklärlich, daß die ultraroten ein noch stärkeres Durchdrin­
gungsvermögen besitzen: Schaltet man bei der Aufnahme das 
sichtbare Licht durch vorgesetzte F ilter weitgehend aus, so daß vor-
wiegend ultrarote Strahlen" aus die photographische Schicht ge­
langen, so kann man sehr klare Fernausnahmen selbst dann noch 
erzielen, wenn für das Auge die Umrisse der fernen Gegenstände 
nicht mehr erkennbar sind. M it Hilfe dieser U ltra- oder ^nfra- 
rotschichten kann man also die unsichtbaren ultraroten S trah len  
sichtbar machen. M an spricht hierbei von Ultrarot- oder In fra ro t-  
Photographie. Wenn w ir von Fernphotographie hören oder lesen, 
meinen w ir jene.

I n  der Astronomie, Mikrophotographie, Medizin und bei mi­
litärischen Aufgaben hat sich die Jnfrarotphotographie a ls  außer­
ordentlich wertvolles H ilfsm aterial erwiesen. Die ultraroten 
Sternaufnahmen, z. B. des M ars, zeigen besonders viele Einzel­
heiten der Oberfläche dieses Planeten, da die ultraroten S trah ­
len das Luftmeer dieses Sternes unbehindert zu durchdringen 
vermögen. Viele für das Auge unsichtbare Sterne senden ge­
rade ultrarote S trah len  aus und sind daher durch die U ltra ro t­
photographie bildlich erfaßt worden. W ährend für das bloße Auge 
am gesamten Himmel nur etwa 6000 Sterne wahrnehmbar sind 
und die bisherigen Fernrohre dem beobachtenden Auge schon 100 
Millionen erschließen, ist die Anzahl der in den größten Fern­
rohren photographierten Sterne auf etwa 900 M illionen zu 
schätzen.

Aufnahmen mit u ltra ro t empfindlichem Photom aterial können 
m it jeder photographischen Kamera gemacht werden. Besonders 
gute und schöne Resultate sind bei Benutzung der bekannten Tele­
objektive zu erreichen. Hierbei wird gleichsam mit einem F ern­
rohr, das stark das Objekt vergrößert, photographiert. M it 
U ltraplatten  gelingt es, selbst bei dunstigem W etter viele Ein­
zelheiten festzuhalten, die mit gewöhnlichem M ateria l verloren­
gehen. Eine Übertreibung jedoch ist es, wenn behauptet wird, 
daß der dichteste Nebel, der sogenannte nasse Nebel, durchdrungen 
werden könnte. Dies ist nicht möglich. Jedoch ist das Abbildungs­
vermögen der photographischen Ultrarotschicht erstaunlich, wie je­
der bezeugen kann, der derartige Aufnahmen gesehen hat. Die Be­
lichtungszeiten find natürlich länger a ls bei dem sonstigen photo­
graphischen M ateria l, da sehr stark abgeblendet werden muß. Ein 
gutes Erkennungszeichen, ob bei einer Aufnahme eine gewöhn­
liche Aufnahme, und zwar eine mit einer Teleoptik aufgenommene, 
vorliegt oder ob es sich um eine Ultrarot-Fernphotographie 
(U ltrarotm aterial m it oder ohne Teleoptik) handelt, ist die T at­
sache, daß das G rün der Bäume, des Grases und der Sträucher 
bei einer Ultrarotaufnahm e übertrieben hell wiedergegeben wird. 
Eine grüne Wiese macht hiebei den Eindruck einer Schneeland­
schaft. ' Dies liegt an dem verschiedenen Reflexionsvermögen der
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V ersicherungsansta lten

einzelnen Farbstoffe für U ltraro t gegenüber dem sichtbaren Licht.
W ir erkennen, welche Aufgaben durch die U ltrarot-Fernphoto­

graphie gelöst werden können. Sie ist für die Einzelerkenntnifse 
über die Beschaffenheit der Sterne und über den Aufbau des 
W eltalls von ausschlaggebender Bedeutung. I h r  Anwendungs­
bereich tritt jetzt im Kriege in die Reihe der Hilfsmittel zur A uf­
klärung und Beobachtung sehr weit entfernt liegender Landstriche 
und Gebiete. Sie schafft dadurch Unterlagen für bestimmte 
Zwecke. Deutsche Technik im totalen Kriege zeigt auch hier, daß 
an jeder Stelle gearbeitet und geforscht wird, um den Endsieg an 
allen Fronten zu erringen. D r.-Ing. H. O. K arl.

Kreuzworträtsel
Die Auflösung erscheint am 15. August.
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W a a g r e c h t :  1 Körperteil, 3 deutscher Philosoph, 5 B renn­
material, 7 Raubfisch, 9 M etall, 11 europäische Hauptstadt, 13 
Nomadenwohnung, 15 N ahrungsm ittel, 17 Papageienart, 18 Ge­
wicht, 19 Kartenspiel, 20 S tad t in der Schweiz.

S e n k r e c h t :  1 Körperorgan, 2 Verwandter, 3 Muse, 4 ehe­
malige deutsche Kolonie, 6 Katzenraubtier, 8 Naturerscheinung, 
10 F luß  in Afrika, 12 Gewässer, 13 griechischer G ott, 14 Gewebe, 
15 Raubvogelfuß, 16 Brennm aterial.

Auslösung des Kreuzworträtsels 1. August:
W a a g r e c h t :  1 Elle, 4 Klee, 8 Boa, 9 Hut, 11 Eid, 12

Esche, 14 Reise. 16 K ar. 17 Alm. 19 Bohne. 22 M ai. 23 Fee.
24 China, 28 Ehe. 29 In a , 32 S tu te . 34 Ethik. 36 Tal. 37 R at. 
38 Lot, 39 Igel, 40 Rede.

S e n k r e c h t :  1 Eber, 2 Los, 3 Lack, 5 Leim, 6 E is, 7 <K>er, 
9 Hero, 10 T ran , 13 Habicht, 15 Elefant, 18 Emu, 20 Hai, 21
Heu, 25 Heer, 26 Niet. 27 Asti, 28 Eule, 30 Ahle, 31 Akte, 33
Tag, 35 Jod.

Wochenschau aus aller Welt
Bergunersahrenheit und Leichtsinn setzen auch das Leben an­

derer au fs Spiel. Wie die „Linzer Volksstimme" berichtet, for­
derte das Dachsteingebiet im Verlauf einer einzigen Woche fünf 
Todesopfer, eine Zahl, die zu denken gibt. Noch dazu, wenn diese 
tödlichen Bergunfälle bei einiger Vorsicht und vor allem bei bes­
serer Ausrüstung der Betroffenen wie ihrer Begleiter hätten ver­
mieden werden können. Unangeseilt ging eine Gesellschaft von zwei 
Studenten und zwei Mädchen von der Sim onyhütte zum Dach-
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stein; auf dem Hallstätter Gletscher fiel Erich Sommer aus Graz 
in eine Gletscherspalte, aus der er von Bergführern erst nach acht­
stündiger Arbeit geborgen werden konnte. E r hatte nur leichte 
Hautabschürfungen und eine Gehirnerschütterung erlitten, den 
Kälteeinwirkungen auf seinen nur m it einer Klothose und einem 
Sportleibchen bekleideten Körper aber e rlag -er bei seinem Ab­
transport ins Tal. Eine andre Gesellschaft von 16 Personen stieg 
von der Randkluft zum Dachsteingipfel an und in den Felsen ober­
halb der Randkluft g litt eine F rau , Hedwig Homolka aus Wien, 
aus und stürzte über die Randkluft hinweg auf den Gletscher, wo 
sie tot liegen blieb. Sie hatte Halbschuhe getragen. 2ln der 
Schneebergwand kamen am 16. J u l i  sechs Bergsteiger im A lter 
von 16 bis 19 Jah ren  in Bergnot. Einem von ihnen gelang es, 
sich am 17. J u l i  aus der W and herauszuarbeiten und er kam um 
10 Uhr zur Adamekhütte. D ort berichtete er wohl, daß sich noch 
fünf andere Bergsteiger in der Wand befänden, kümmerte sich aber 
weiter nicht mehr um seine Kameraden. Da nun im ganzen Ver­
lauf des 17. J u l i  niemand auf die Hütte kam, begab sich der H üt­
tenw irt selbst auf die Suche und hörte auch Hilferufe aus der 
Schneebergwand. E r konnte aber allein nichts unternehmen, ver­
ständigte daher die Bergwacht Eosau, die noch in der Nacht anstieg 
und am 18. J u l i  in aller Frühe m it der Suche begann. Rupert 
M atias und Alfred E ierler, beide aus Wien, wurden halb er­
froren in einer Felsnische sitzend aufgefunden und zur Hütte ge­
bracht. E in dritter, der W iener H erbert Kampers, wurde bei der 
weiteren Fortsetzung der Bergungsaktion tot geborgen, von den 
weiteren zwei, Robert Ewald und seinem Begleiter, beide aus 
Fohnsdorf in Steiermark, konnte trotz eifrigsten achttägigen 
Suchens nichts gefunden werden und m it ihrem sicheren Tod durch 

-Erfrieren ist zu rechnen. Alle diese F älle  zeigen, m it welchem 
Leichtsinn man heute ins Hochgebirge geht. Einen Gletscher, und 
sei er a ls  noch so harm los bekannt, unangeseilt queren zu wol­
len, und noch dazu mit einer Sporthose und m it einem Leibchen 
bekleidet, ist ein verantwortungsloses Beginnen. Tödlicher Leicht­
sinn ist es auch, einen Eipfelanstieg im vereisten Fels m it H alb­
schuhen zu unternehmen. D as überschätzen des eigenen Könnens 
rächte sich bitter bei den fünf Opfern der Schneebergwand, die vor 
ihrer Tour von einem Bergführer noch gewarnt worden waren. 
Eine F ahrt, die bei gutem Wetter auch Bergunerfahrenen gelingen 
kann, verlangt bei einem Wettersturz allergrößte Erfahrung und 
beachtliches bergsteigerisches Können. Die Landesführung der Berg­
wacht hat aus diesem Grunde den Austtag gegeben, daß von F ü h ­
rern und Angehörigen der Bergwacht schon auf den Hütten man­
gelhaft ausgerüstete Bergsteiger vor den Folgen ihrer Touren ge­
w arnt werden, daß besonders Jugendliche, die nur ungenügend 
ausgerüstet Eletscherfahrten und schwierige Klettereien leichtsin­
nig durchführen, ob ihrer unverantwortlichen Disziplinlosigkeit u n ­
verzüglich dem zuständigen H2.-Eebiet gemeldet werden. Die dm > 
die Bergfahrtengruppen der H2. geführten Kurse und Lehrfahr.e: 
geben die Gewähr, daß jeder Jugendliche, der Lust und Liebe zu 
den Bergen hat, dort sachgemäß geschult und ausgebildet wird. 
W ilde Bergfahrten aber bedingen geradezu unnütze Opfer und 
das Beileid der Mitmenschen verdienen eigentlich nur die H inter­
bliebenen.

Keine G ras- und S trohhalm e 'in  den M und nehmen! 2m m :- 
wieder wird davor gewarnt, Gras- oder S trohhalm e in den M und 
zu nehmen, aber leider werden solche W arnungen nur zu oft in 
den Wind geschlagen. Wie tragisch so etwas einmal ausgehen 
kann, fei an einem Beispiel gezeigt, das aus einer Ortschaft im 
Norden unserer Heimat gemeldet wird. Ein 19jähriges Mädchen
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hatte vor mehreren Jahren achtlos einen S trohhalm  in den M und 
genommen und erkrankte an Strahlenpilz, und zwar so schwer, dag 
em langes Krankenlager die Folge war, von dem es keine ärzt- 
W e  Hufe mehr befreien konnte. Durch den Tod ist das unglück­
liche Mädchen von seinem Leiden erlöst worden. Sein tragisches 
Ende aus so nichtigem Anlag sollte ein warnendes Beispiel seln 
fü r alle jene, bte sich nichts dabei denken, roenn sie G ras- oder 
S trohhalm e in den M und nehmen.

B ienenhaus beschäftigte. Obwohl das Mädchen zum Schutz ge­
gen die beunruhigten B ienen eine Schutzhaube angelegt hatte, 
wurde es von einer Biene in den Rücken gestochen. Unm ittelbar 
nach dem Stich fiel das Mädchen leblos zusammen. Die ärztliche 
Untersuchung ergab, dag es bereits tot war. Wahrscheinlich hatte 
der Stich das Zentralnervensystem getroffen und einen Herzschlag 
verursacht.

Wenn ein Kind ein Wespennest ausbrennt. Der neunjährige 
Junge der Tischlerswitwe Reichl in M undeifing (Bayern) brannte 
Wespen auf dem Heuboden derart gründlich aus, dag nicht nur 
die Wespen vertilgt wurden, sondern auch der Heuboden bis die 
Grundm auern niederbrannte. R u r dem raschen Eingreifen der 
Feuerwehren w ar es zu danken, dag das Wohngebäude der Ver­
nichtung entging.

Im  Gärbottich verunglückt. Zwei Menschenleben forderte ein 
Unglücksfall in Kehl bei K arlsruhe. Um einen Gärbottich zu rei­
nigen, stieg ein Arbeiter in das Gefäß. A ls er nach einiger Zeit 
nicht wieder zum Vorschein kam und auch kein Lebenszeichen von 
sich gab, stieg ein anderer Arbeiter ihm nach. Auch er mußte das 
Schicksal seines Kameraden teilen. Beide Arbeiter sind den im 
Gärbottich befindlichen Gasen zum Opfer gefallen.

Jagd auf eine verwilderte Kuh. Bei Winsen in der Lünebur­
ger Heide war einem Viehhändler eine vierjährige Kuh in die 
W älder entlaufen, um in Kürze durch Bösartigkeit, Verschlagen­
heit und Angriffslust derartigen Schrecken zu verbreiten, dag sogar 
W arnungsanzeigen in den Zeitungen der bedrohten Gegenden er­
scheinen mußten. Sogar der Abschuß dieser „W ildkuh" nahm noch 
einen dramatischen Verlauf. Vier Jäg er unter der Führung des 
Jagdherrn und der Besitzer der Kuh hatten auf das gefähliche 
Tier eine regelrechte Treibjagd veranstaltet und es schließlich ein­
gekesselt. Da aber war die Kuh auf einmal aus dem Blickfeld der 
Jäger entschwunden, um plötzlich knapp vor dem Jagdherrn aus 
den Büschen hervorzubrechen, auf den sie nun schäumend und 
mit gesenkten Hörnern losstürmte. Zw ar hatte der Jäger den 
Drilling blitzschnell hochgerissen und das Stahlmantelgeschoß ließ 
die Kuh zusammenbrechen, aber im Sturm  riß das Tier d-n 
Schützen doch zu Boden. Zum Glück beförderte eine aus nächster 
Nähe abgefeuerte Kugel die Kuh endgültig ins Jenseits, ehe sie 
den unter ihr liegenden Jäger ernstlich verletzen konnte.

Hl T
Der Liebreiz und Scharm einer Tänzerin waren lange Zeit 

sprichwörtlich gewesen. „Vater", rief ein junger, verliebter M ann 
m it Begeisterung, „sie ist ein Engel und ich liebe sie! Sag nichts 
dagegen, kein W ort! Ich weiß, daß sie ein Engel ist, ich bete sie 
an und ich könnte nicht dulden, daß du irgend etwas gegen sie 
sagtest." — „Aber gewiß nicht", entgegnete der Vater, „ganz sicher 
nicht. Denn ich selber habe sie angebetet, a ls  ich in deinem Älter 
war."

„Sehen Sie sich vor, eine schwarze Dame verfolgt Sie auf 
Schritt und T ritt."  — „Ach, bet macht nichts. D as wird se bald 
satt haben, ich bin Briefträger."

Ärztlicher Sonntagsdienst
Sonntag den 10. August: D r. Fr i t s c h

Tüchtige 
Köchin für a lles

zur selbständigen Führung  des 
H aushaltes eines berufstätigen 
Ehepaares m it zwei Kindern ge­
sucht. K inderfräulein und Be­
dienerin vorhanden. Anfragen 
an die Verw. d. B l. 1464

Wohnung
Zimmer und Küche, für allein­
stehende F rau  sehr dringend in 
Waidhofen a. d. Vbbs oder Um­
gebung gesucht. Auskunft in der 
V erw altung des B lattes. 1418

Verbreiten Sie unser B la tt!
Tüchtige

H a u s g e h i l s i n
für Wiener H aushalt wird gesucht. Anfragen an die Verwaltung 
des B lattes. 1474

Intelligentes
K in d e r  fr  an lern n
(Erzieherin) wird zu zwei Knaben im A lter von 3 und 5 Jahren  
per sofort gesucht. Eisenhandlung Eründlers Söhne, S tey r, O.D.

» r S m p f e  
» Ib is  r<regenfest mechenl

€in einfaches Verfofh 
renv leicht im Hauthalt 
zu machen! Das G e­
w ebe saugt kein W as­
ser auf - die Farben 
bleiben unverändert» 
der Griff und Site wer­
den  erhalten l

f  robierenSfes

ImPRÄGHOI
deh^gehjchuJkc 
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In S p o r t a r t i k e l - G e s c h ä f t e n  u n d  
D r o g e r ie n  z u  h a b e n

BRAUTFMRE

SIN D  FABELHAFT 
STADT B A H N f T I
^ n r ,F h i

WIEN v in .

vruchgold, Eoldzähne u. Brücken,
Bruchsilber, alte Münzen kauft 
Goldschmied Josef Singer, W aid­
hofen o/3)., Adolf-Hitler-Platz 31.

Landwirtschaft
im Kreis Amftetten, 30 Joch arrondiert, elektr. Licht und K raft, 
2 Pferde, 12 Rinder, 10 Schweine, sämtliche Maschinen, 45.000 
R M . Weiters eine solche m it 16 Joch um 32.000 R M . verkauft 

R e a l k a n z l e i  P r e h l ,  A m f t e t t e n ,  Bahnhofstratze 25.

Ja! Sparen lohnt sich im m er! 
Je mehr du sparst, 
um so besser gestaltest du 
deine Zukunft!

Sparkasse der Stadt Waldhofen a .O h h s
Parteienverkehr: Jeden Wferktag vorm ittags!

S Goldschm ied

INGER
Schmuck, Optikern
CPaidhofen o.d.9., Adolf-Ititler-Platz 31

Dank
A us vielen Kreisen der Bevölkerung von Waid­

hofen a. b. Pbbs find uns herzliche Beweise der Anteil­
nahme zugekommen, die uns tröstlich waren in den T a­
gen bittersten Leides. W ir danken auf diesem Wege 
allen, die mit uns fühlten und unserem teuren Toten 
einen letzten Freundesdienst erwiesen haben; besonders 
seinen Kameraden des Landesschützenbataillons, dem der 
Verewigte zugeteilt war.

Waidhofen a. d. Pbbs, im August 1941.

1480

Anna Ausim
M u t t e r

Anni Ausim
(Battin

D a n k !  F ü r die vielen Beweise herzlicher A nteil­
nahme anläßlich des Hinscheidens unseres lieben Gatten, 
V aters und Großvaters, des Herrn

Johann Gampus
Hilfsarbeiter der Fa. Gebrüder Böhler & C.» A E.

sowie für die ehrende Begleitung zur letzten Ruhestätte 
und die vielen Kranz- und Blumenspenden danken 
w ir innigst. Besonders danken w ir der N SK O V .-K a- 
meradschaft Waidhofen, der Freiw. Feuerwehr Zell so­
wie den Arbeitskameraden.

Waidhofen a. d. Pbbs, im August 1941.

Marie Campus 
1473 und sämtliche Verwandte.

W egen Urlaubs bleibt das Geschäft

vom 10. bis M ittu st 1941 
geschlossen! Alois PöchhncKer
14M Kaufhaus zum Stadtturm

Mein Geschäft ist

vom 11. bis 23. August 1941 
geschlossen
1471

Konrad K äferböck
Hoher Markt 35

Ferkel und 
L äu fersch w ein e

von 35 b is  60 Kilogram m  des 
veredelten Landschweines zu T a­
gespreisen lieferbar. Felix M ü l­
ler, L andshut/Jsar 334. 1478

■

8

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 
W aidhofen a. d .Y ., Unt. S ta d t 13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  und S i l b e r

haben Merale 
Im..Bote non her M s"

Trockenheit im Nasenrachenraum
die häufig mit Kopfschmerzen und ähnlichen Beschwerden ver­
bunden ist und die besonders bei starken Rauchern auftritt, 
labt sich ausgezeichnet beeinflussen durch Klosterfrau-Schnuvf- 
vuloer. Hergestellt nur aus wirksamen Hellkräutern von der 
gleichen Firma, die den bekannt guten Klosterfrau-Melissen- 
aeist erzeugt.

Verlangen Sie Klosterfrau-Schnupfpulver ln der nächsten 
Apotheke oder Drogerie in Originaldosen zu 50 Pfg. (Inhalt 
4 gr.). monatelang ausreichend, da kleinste Mengen genügen.

Bilanzfhhiger Buchhalter 
oder Buchhalterin

gegen gute Bezahlung für guteingerichtete 
Buchhaltung (Ruff-System) per sofort gesucht. 
Anträge unter „Sichere Kraft Nr. 1475“ an 
die Verwaltung des Blattes. 1475

Zeitschriftenzusteller
für Bezirk Waidhosen a. d. Pbbs dringend gesucht. Pensionist mit 
Rad bevorzugt. Deutscher Verlag, Linz a .d .D ., Stcingasse 1.

Wohnhaus
Villa, Geschäftshaus sowie Z inshaus in Waidhofen und Um­
gebung kauft R e a l k a n z l e i  P r e ß l ,  A m f t e t t e n ,  Bahnhof-

straße 25.

t i C f H & i U t f t e

Waidhofen an derYbbs
Freitag den 8. August, 8 Uhr 

Samstag den 9. August» *47 und %9 Uhr 
Sonntag den 10. August, %4, y47 und %9 Uhr 

Montag den 11. August, %7 und %9 Uhr

Die schw edische Nachtigall
Ein spannender, interessanter T erra-F ilm  nach dem gleichnamigen 
Bühnenstück von Friedrich Förster-Burggraf, m it Ilse  Werner, 
Johannes R iem ann Jugendverbot!

Beiprogramm: Frühling in Japan

Samstag den 9. August, %4 Uhr 
Sonntag den 10. August, %2 Uhr 

J u g e u d v o r s t e l l u n g

Harzsymphonie
Zu jedem Programm läu ft die neueste deutsche Wochenschau!

Jeden S am stag  Erstaufführung!

f ö i f f e  beachten Sie

Q « z> u A t 1 o I 7 p n c i r  - t> c K I ti t p f —- io a q n 111S ie  v e r l e t z e n  s i c h  — es  b l u t e t  — w a s  n u n ?  
Wo möglich suchen Sie erst einen Leinenlappen und Zwirn; 
dann machen Sie sich daraus einen „Verband"; dann rutscht 
der dauernd und hindert Sie bei der Arbeit; dann will 
die Wunde tagelang nicht heilen - - - Schade um die ver­
lorene Zeit. Nehmen Sie doch lieber gleich das richtige 
Wundpflaster

<?     ^

Trauma Plasl
T 7 in allen  A potheken und Drogerien.


